
T1ITLZ Achelpöhler

Presbyterial-synoda un republikanisch
Der Bielefelder Superintendent Johann Heıinrich Scherr!

un die Reform VOoO  a Kıirche, Schule un:! Staat
VO 1804 bis 1844

DIie preufßßischen Territorıen besafßlßen Begınn des Jahrhunderts Je-
weils eigene kirchliche Ordnungen. Die Urganisation der protestantı-
schen Kirchengemeinden 1M Fürstentum inden un! der Gratschaft
Kavensberg bestand 1806 Aaus einem der Mindener eglerung angeglie-
derten Konsistorium und ZWwWe]l Superintendenten. Friedrich Brökel-
mann?, Superintendent des Fürstentums, strehte 1813 die Wiederherstel-
lung dieses /Zustandes? ann Heinrich Scherr, Superintendent der
Grafschaft, wollte muıt der politischen Neuordnung Westfalens auch die
kirchlichen Verhä  1SSe LIEU geregelt sehen. Das Ziel Nannte „Verfas-
sung“” un wählte den USCTUC „republikanische Kirchenverfassung”,

ihre besondere orm bezeichnen, die den Anspruch auf kirchliche
Selbstverwaltung 1n Listanz einer Sonderrolle des Ön1gs VO TeU-
isen konkret gemeınt die Staats- un Hotfbeamten des Ön1gs

der Kirche ausdrücken konnte. DiIie Monarchie sollte amıt cht 1in
rage geste werden. Wilhelm Neuser bemerkt, ass 1mM „Hınter-
grund l ohne rage die demokratischen Forderungen der FranzöÖöstiı1-
schen Revolution VO 1789 Istanden]. Auf die Kirche übertragen edeu-
ten S1e die Schaffung eigenständiger 5Synoden, die die C leiten soll-
ten 9 Friedrich Wilhelm 1{1 hatte mıt dem Versprechen elner Verfassungfür Preuflen se1ıit dem Finanzedikt VO (Oktober den „de-
mokratischen Forderungen” eın politisches Angebot gemacht.

Johann Heinrich TNO Scherr, Bauks Nr. 5387
Heinrich Friedrich ( hristian Brökelmann (1763-1817), Bauks Nr 786
Schreiben Julius Bernuth, den Leiter der Regierungskommission Bielefeld,
5.12.1813 MS, 100 kegierungskommission Bielefeld, 100,
Wiılhelm Neuser, Der Kampf die presbyterial-synodale UOrdnung auf der
westfälischen Synode In Lippstadt 1819, JVWKG 7 / 1986,
Wilhelm Neuser, Evangelische Kirchengeschichte Westfalens 1m Grundriss,
Beiträge Z.UT Westfälischen Kirchengeschichte 2 p Bieleteld 2002, 143
König Friedrich Wilhelm {I1I1 und Staatskanzler Hardenberg erklärten, dass
Wir Uns vorbehalten, der Natiıon iıne zweckmäßig eingerichtete Kepräsentation,

2725



DIie wissenschaftliche Aufbereitung der Fakten Z.UI Entstehung der
presbyterial-synodalen Ordnung Westfalen ist ber die ben zıt1erten
Arbeiten VO Wilhelm Neuser, Herthaeun! €el! Barmeyer®
leicht zugänglich. inıge Dokumente der ellensa  ung „Protokolle
der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Girafschaft Mark un ih-
Ter Nebenquartiere” betreffen auch Ravensberg, lexte Scherrs sind cht
abgedruckt.? Bis heute ist unklar, welche Impulse aus Ravensberg VO  5
1815 bis 1835 die Entstehung der westfälischen Kirchenprovinz begleitet
oder auf S1e eingewirkt en Wıe sich der ravensberger, nachmalige
Bielefelder Superintendent Scherr der Diskussion eliner künftigen
rchlichen und politischen Verfassung eteı  e, welche Argumente
einführte, welche Jjele formulierte, soll 1mM Folgenden untersucht
werden. el ist agen, ob auch Scherrs Posiıtionen muıiıt den OTrTde-

der Französischen Revolution zusammenhingen, WIeEe Neuser
oben angemerkt hat

Zur Überlieferung der Schriften Scherrs

Scherr hat eine Bücher und Zeitschriftenaufsätze kirc  iıchen der
SCAhulLSChHen Fragen sSe1INer Zeıt verfasst. Zur Eröffnung der Bürgerschule
1834 und ZUT ın  ung der Kirchenordnung 1835 verfasste Je eINeEe
eiıne Schrift.10 DIie en VO der and Scherrs sind auf die Verschrän-

sowohl den Provinzen als für das (Ganze geben, deren ath Wır gCINn benut-
Ze11 Edikt über die Finanzen des Staats un die Einrichtungen SCn
der Abgaben. ITNsS Rudol{f£ Huber (He.), Preufsische Gesetzsammlung 1810, LO0-
kumente ZUT deutschen Verfassungsgeschichte Band 1! Stuttgart 2001,
http:/ /www.Vverfassungen.de 5.02.2009, 19:45
Hertha Köhne, Die Entstehung der westfälischen Kirchenprovinz. eıtrage ZUT
westfälischen Kirchengeschichte, Band L: Bielefeld 1974
Heide Barmeyer, Der Oberpräsident Vincke als Präsident des westtälischen Kon-
S1sStor1ums In den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen Preuflsen 1R
1834 /35, Schriften der Historischen Kommı1ıssıon für Westfalen 13 üunster 1991
iılhelm Heinrich Neuser He.) Die Protokolle der lutherisch-reformierten Ge-
samtsynode der Grafschaft Mark und ihrer Nebenquartiere, 1817 bis 1834 mıt 617 -
läuternden Dokumenten, eil 1817, üunster 1997, Teil 1818, Teil 1819,
unster 1999 Quellen un Forschungen ZU Kirchen- unı Regionalgeschichte

Der Vereıin für Westfälische Kirchengeschichte ist der Herausgeber VO  >

10
4, Die Gesamtsynode 1ın Dortmund 1M Jahr 1820, Bielefeld 2004

|Johann Heinrich Scherr], inıge Mittheilungen über die NEeUeE Elementar- und
Bürger-Schule Bielefteld, aus den Verhandlungen ihrer Einrichtung, der
Hochachtbaren Bürgerschaft gew1ldmet, welche Z.UT Theilnahme der

stattfindenden Einweihung der Anstalt geziemend eingeladen wird Bielefeld,
18534
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kung der kirchlichen Praxıs VO Armenpflege, TC und Schule SOWI1E
auf die Ausbildung von Formen der eteiligung ausgewählt. Seiner
Bedeutung für die Überlieferung entsprechend E1 der Hinweilis auf das
rchiv des Kirchenkreises Herford vorangestellt. Die nicht pagınıerte
kte Nr 1 rchiv des Kirchenkreises Herford Sıignatur Landes-
kirchliches rchiv Bielefeld, 4,13 Ab-t.L, Generalia interna nthält die
VO Sen10r Friedrich Wilhelm Johanning se1t dem Maı 1515 auch
Superintendent des NEeu eingerichteten Kirche  e1ses Herford autbe-
wahrten ersten Superintendenturakten. /ıtate werden mıt der gezählten
Seite eliner jeden anı  ung verbunden. Hervorzuheben Sind aufser e1-
nıgen Briefen un! elıner „Schulverordnung ZUT Beförderung des chul-
fleißes den Volksschulen” ZUH: Regelung der Schulpflicht VO 13484
die Abschriften dreier andlungen Scherrs

„Kirchliche Verfassung betreffend muiıt eZzug auf die Grafschaft
Ravensberg.” —1! Zitat Scherr, Verfassung. seinem Promemoria
AAA Revıisıon des chulwesens 1n der Girafschaft Ravensberg”, I3
bezeichnete Scherr diesen Beitrag als eine ; das Kirchenwesen etref-
fende Eingabe‘ .12 Der ext entstand VOT dem Es sind
Zzwel Handschriften mıt Je 54 Seiten olio, halbbrüchig, überlhieftert
als Ausfertigung eines Gutachtens, das sich im Geheimen Staatsar-
chiv Berlin(befindet und als 72 E des bei Scherr Vel-
bliebenen Manuskripts für Johanning. !® Varıanten der beiden KEx-
emplare sollen hier nicht ZUE Gegenstand werden.
AT Revision des Schulwesens der Grafschaft Ravensberg”“
(1815), 49 Seiten olio, Z/itat Scherr, Schulwesen Der ext 1st ber
die SANZE Seite einer Handschrift geschrieben.
„Urganisation des hohern Schulwesen |!] in den Provinzen inden
un Kavensberg betreffend, 2418415° Seiten olio, In eliner

Vorträge der Eröffnung der ersten Kreissynode Bielefeld Juli 1835
Gehalten VO!  5 |Johann] H.{einrich|] cherr, Pfarrer und Superintendenten Biele-
feld und F.[riedrich] F.[lerdinand|] Gessert, Pfarrer un Schulinspector Heepen.Zum Besten der Kirche Heepen. Bielefeld, bei ugus Velhagen 18395, 23-32

11 „Kirchliche Verfassung betreffend mıiıt Rücksicht auf die Grafschaft Ravensberg.”Diese Überschrift des Hertorder Textes VO der Hand Johannings. Er hat
die Jahreszahl 18515 für den ext und für den Empfang des Textes den Dec 18158
vermerkt. Die Herforder Handschrift Stammıt wechselweise VO)]  a wel Kanz-
leischreibern.
Scherr, Schulwesen,

13 GSTAPK KRep Kultusministerium 1L, Sekt Abt. XIV Nr. 1/ 1[ 5()r-
FT einem auf den datierten Gutachten „Ueber Synodal- und ( on-
sıstorial-Verfassung wWwI1e uch über iıne zweckmäßsige Verbindung beider mıit ein-
ander” bezog sich Brökelmann auf Scherrs Gutachten, eb  y 115Vv; uch Neuser,Protokolle 9 / Teil 1/ 2 '/ Anmerk
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Handschrift voll beschrieben, /itat Scherr, Gymnasien. se1lner
Schrift Za Kevısıon des Schulwesens der Grafschaft KRavens-
ber  ME  / 9, spricht Scherr VO diesem Beitrag als einem „die Gymna-
s1en betreffenden Aufsätze.“”

DIie Bielefelder Schulentwicklung bildet sich den eständen der Öf-
fentlichen Archive ab, 1MmM Staatsarchiv unster STAMS) 1in den en
des Provinzialschulkollegiums, das Ende des ahrhunderts die chul-
aufsicht ber die VO 1828 bis 1858 privat und danach städtisch geführ-
ten Töchterschule VO  > der Kegjierung 1ın inden übernommen hatte OTrt
efiinden sich auch die Konsistorialakten Minden-Ravensberg his 1813,
spatere en gehören ZU Bestand des Landeskirchlichen Archivs Bie-
lefeld (LkA vW DIie äalteren Magistratsakten 1 Stadtarchiv Bielefeld
StaBl) spiegeln die Gründung der Schulen, die Beteiligung Bielefelder
Familien, der Bürgermeıister und der Superintendenten als Schulinspek-
oren. 1816 erganzen Stücke des Staatsarchivs Detmold STADI) als
en der ehemaligen preufischen Keglerung inden die erichte
und Verfügungen Schulen Bielefeld

Der Weg ZuUu rediger un Superintendenten
1m Distrikt Bielefeld bis 1811

Welchen Weg Scherr bis ZU Antrıtt seliner Pfarrstelle 1804 ist,
beschreibt Alfred enze

„Jo.  ann Heinrich Arnold Scherr wurde Maı1ı 1779 als S50  S des Aaus

Gütersloh stammenden un se1it fünf ahren amtierenden Pfarrers der
Neustädter Gemeinde un Canonicus des Marienstifts Johann istoph
Scherr un seiner Ehefrau Johanna Friederike geboren Die 1IN|  el und
Jugend rlebte ann Heinrich der Nachbarscha der Neustädter Ma-
rienkirche, die dieser eıt och zugleic Stifts- un! Pfarrkirche war.“ 14

„Als So  S des Kanonikers ann Christoph War er ın die ständische
Ordnung des Hiftes eingebunden, als Pfarrersso dem evangelischen
Kirchenleben verpflichtet un als Neustädter Bürger distanzierter Beob-
achter des praktizierten Katholizismus 1n der Marienkapelle. ach dem
Besuch des Bielefelder Gymnasıums un! erhaltenem Privatunterricht
nahm Oktober 1797 das Studium 1in Göttingen auf, wechselte

14 Alfred enzel, ann Heinrich Scherr, Bielefelder Pfarrer un ravensbergischer
Superintendent, 177 Eın Haus für die Geschichte, Festschrift für Reinhard Vogel-
Sang, Jahresbericht des Historischen ereins für die Girafschaft Ravensberg,
Jahrgang 2004, Bielefeld 2004, A
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ach zweieinhalbjähriger tudiendauer Maı 1800 ach alle, 1ler
ach Studienabschlufs chtzehn Monate als ehrer ädagogium tatıg,
verbrachte eın Jahr Amsterdam als Lehrer und Erzieher des einz1gen
es einer holländischen Famiıilie Seine theologische Prägung erfuhr
Scherr während SeINer Studienzeit Die dortige Theologische Ha-
kultät, ursprünglich dem (Franckeschen Piıetismus verpflichtet, hatte
der Auseinandersetzung mıiıt der u  ärung Christian olffs den Iypus
einer Theologie als Erfahrungswissenschaft entwickelt un! darum das
historisch-praktische Interesse dem dogmatisch-lehrmäfßigen vorgeord-
net. Die halliısche Theologie der Jahrhundertwende WAar eiInNne gemäfßigte
Aufklärungstheologie, welche die Bindung das reformatorische Erbe
mıt den en Texterforschungsmethoden verband rst 1797 War Johann
Christoph Wöllner als eın Gegner der Textkritik als Methode der ıbel-
wissenschaften entlassen worden. Diese theologischen Tundiormen soll-
ten 1M Bielefelder Dienst ann Heinrich Scherrs wırksam werden. Am

Juli 1804, dem 509 Stiftungstag der Kirche, wird ann Heinrich
Scherr 1m er VO 25 ahren VO Marienkapitel ZU Pfarrer der Neu-
städter Marıengemeinde und Canonicus gewählt Der Vater ann
istoph WarTr Junı 1804 gestorben un! die Pfarrstelle seither
kant; “ 15

Mit dem Amt sSe1INes Vaters hatte als altester Sohn auch die wirtschaft-
IC Verantwortung für dessen grolße Familie übernommen.

istoph Scherr War itglied, der Bielefelder Kaufmann Johann
Friedrich Delkeskamp!® Korrespondent der Ravensberger Partikular-
gesellscha der ase ansässıgen Deutschen Christentumsgesellschaft
gewesen.‘!’ Diese pietistische Verbindung pflegte den wechselseitigen

Menzel, eb TE
1abelle

1 Der Bieletelder Kaufmann und Korrespondent Johann Friedrich Delkeskampberichtete W as „ Ur lieber Pastor Scherr“ über die seelsorge bel
Kranken erzählt habe Brief Johannes Schäuffelin, den Sekretär der Deutschen
Christentumsgesellschaft ase asel, Archiv der Christentumsgesellschaft,2 p Nr. 147 Delkeskamp War se1lt 1786 als Korrespondent atıg Hilmar Ernst
Rauschenbusch Ferdinand Heinrich Lempp Maı1ı 1786, 1: TNS Staehelin,Die Christentumsgesellschaft 1n der eıit der Aufklärung un! der beginnendenErweckung, exte aus Briefen, Protokollen un Publikationen 1, ase 1970

291 f! uch: Christian Peters Hg.) artın Brecht, Rüdiger Bremme, Zwischen
Spener und Volkening. Pietismus 1n Minden-Ravensberg 1M und frühen
Jahrhundert, Bielefeld 2002, Beiträge A Westtälischen Kirchengeschichte Band
Zwischen Delkeskamp und Christoph Scherr bestand 1Ine CNSE Beziehung über
die Parochialgrenzen hinweg. Scherr War Canonicus Marienstift und PredigerIn der Neustädter Gemeinde, Delkeskamp wohnte der j1edernstraßße, die ZUT
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Austausch persönlicher relig1iöser Erfahrungen TIrc Publikation der
„Sammlungen 18 un:! Protokolle

ach Delkeskamps Tod übernahm ann Heinrich Scherr 1805 die
achfolge als Korrespondent.‘? Angesprochen auf ein1ıge „kleinere Be1-
träge  s bot Scherr den Bericht ber eine Schulstiftung Von Schul1ıschen
Angelegenheiten berichten, erschien wichtig:

AACH verbinde einem ziemlich beschwerlichen Amte auch das Erzieherge-
schäft20, un bın des meılner eıt sehr beschränkt defs
ich diesen Sommer den plerge] Mr Blumhardt, dem Sie mich bestens

empfehlen nicht VELSHECSSCNHN werden, einen geschichtlichen Autfsatz
ber eine höchst merkwürdige, 1n 1serer katholischen achbarschaf:
VO  - eıner edelen Protestantin UrCcC Franckeschen Geilist un Glauben
Stande gebrachten Schulstiftung übersenden, welcher WI1e ich

für die Sammlungen nicht unwilikommen SC werde.”21
„Franckescher Geist und Glauben” un die „herzliche Freude” eım
Empfang der blieben die einz1gen 1inweise auf das geistliche LE
ben der Ravensberger Gesellschaft; den außeren ingen gehört die
nzahl der verteilten Exemplare der Sammlungen: die Stelle Verstor-
bener selen wieder andere Leser getreten, anstatt 63 selen 1806
7() geworden und überwiegend aufserhalb Bielefelds bis ach Osnabrück
verbreitet, VO einem „angeschlossenen Betherkreis aus uUunLiseTeTr Geg
tellte 1811 Beıiträge für die Baseler Bibelanstalt ın Aussicht, erwähnte
den rediger Hambach aus oyel, Herrn Dammann22 un die Namen e1-
LZier Tau UVeynhausen un eiInes Herrn Eich, die bei dem Zahlungs-
transfer 18511 mitwirkten. Zu selinen Basler Partnern pittler und Blum-
hard kam Scherr VO eliner förmlichen elıner freundschaftlichen Anre-

Altstädter Gemeinde gehört. Über seine Gemeindeprediger schwieg sich Del-
keskamp au

18

LIeEN 1ın Basel VO]  a 1756 bis 1912
Die „Sammlungen für Liebhaber christlicher Wahrheit un Gottseligkeit” erschie-

19 Scherr Spittler 29.1.1805, STA ase. 653 Unter dieser Signatur Sind 1NS-
esam: Briefe Scherrs VO]  5 1805 b1s 1811 die Christentumsgesellschaftüberlietert. Siehe uch Ernst Staehelin } 508 „In Bielefeld ist Hlierr] Pfarrer

Scherr eın Freund uUuLiseTfeT Gesellschaft An der Stelle des seligen Delkeskamp hat
die Besorgung uUunliseTrTeTr «sammlungen» und Protokolle auf siıch genommen.“Scherr hatte sich schon als Junger Lehrer 1n Halle 1801 einer Stellenbesetzung

und Einzelheiten der Unterrichtsorganisation Pädagogium geäußert. Archiv
21

Franckesche Stiftungen 1 S
Scherr Spittler, 0.5.1806, ehı In den Jahrgängen der „Sammlungen“” VO]  5 1806
bis 1820 ist dieser „geschichtliche Auftsatz” nicht auffindbar.
gg' Hlierr| Handelsmann Dammann 1n Osnabrück, ein liebenswürdiger Mann, be-

1n dieser Gegend Hannover| die Spedizion UuU1llseTeTr »Sammlungen« und
Protocolle. B Ernst Staehelin 1{7 5()9
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deform Den gröfßsten Kaum en Briefen nahmen Abrechnungs-
agen e1in.

Über das Pfarramt ın der Neustädter Gemeinde un! das Marienstift
ührte der welıtere Weg 1ın das Amt des Superintendenten. Die en
Z.UTrE Stellenbesetzung lassen erkennen, welchen Ma{sstäben die Bewer-
ber werden konnten. ach dem Tod des Superintendenten De-
l1us?® 111810 reklamierte Maire Consbruch Bielefeld als AaLLSC-
tammten Dienstsitz un! das Amt für rediger artog.?* Konsistorialrat
und Mindener Superintendent rökelmann bemühte sich, diese Argu-
mentaton entkräften, und betonte, Bielefeld sSEe1 nicht notwendiger-
welse der (Irt der Superintendentur; es SEe1 denkbar un „Von vielen g-wünscht”, die Bielefelder miıt selner Superintendentur vereiniıgen,
WE Inspektoren als Hilfskräfte ernannt würden. Jetzt MUSSE für jeden
rediger der Grafschaft das Amt erreichbar se1n; er betonte, es komme
auf „Geschicklichkeit, Einsichten, Geschäftskunst, bisher bewiesene
Amtstreue, Zutrauen und andere dergleichen Eigenschaften”.?$ Unter
den kirchlichen Merkmalen sah TO  annn bei Zzwel Bewerbern neben
höherem eDens- un! Dienstalter „gute anzelgabe”; eın anderer SEe1 eın
„geschickter, äaufßerst treuer und durchaus tadelloser reciger”. Theo-
logie oder Bekenntnis ließen sich offenbar unter den Bewerbern eiıne
gewichtigen Unterschiede ausmachen. /weimal Nannte eTr eine alınka-
tion Schulangelegenheiten. Den größten mfang nahmen sonstige,nichtkirchliche Qualifikationen 1m nblick auf Bildungsniveau unı
Führungseigenschaften eın dieser Hinsicht ragte Scherr unter seinen
Mitbewerbern hervor, Lebens- und Dienstalter stand welıt zurück.

„Der rediger Scherr ın Bielefeld, 31 re alt, re rediger aselbs
eiIn jJunger Mann VO  3 den vorzüglichsten Anlagen VO seltener Gewandt-
eıit des Geistes, begabt, geschic un 1mM Außeren gebildet, WI1e
nıge rediger xjebt. Ich habe ihn zweımal öffentlich VOT dem Consistorio
examınırt und jedes Mal mıt dem größten Vergnügen. Wäre ein1ge Jah-

äalter, könnte INhan ihm mehr Erfahrung un! Bekanntschaft mıiıt den Su-
perintendentur Geschäften zutrauen, würde I1Lallı keinen ANSCINCS-
eneren rediger zxx Superintendenten ausmiuitteln un eiIlnleInen kön-
nen. 26

23
24

arl Ludwig Delius, Bauks Nr 1193; Tabelle
25

Friedrich Christian Rudolph artog, Bauks Nr. 23323
26

Brökelmann, Dezember 1810, Ker Westfalen 8301, 7 J BI
Wiederbesetzung der Superintendentur Kavensberg, KgrWestfalen 7 'y BI
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rökelmann schlug VOTL, Hanf?27 (Minden, 45 Jahre alt) der Hartog (Biele-
feld, Jahre alt) Z Superintendenten ernennell.

Der Bericht Brökelmanns VO rag asselbe Datum wWwWI1e
Scherrs Bewerbung. Scherr sah 1MmM „Wirkungskreis” der Superintenden-
tur eine „nützliche Tätigkeit” WI1e den „‚Jugendunterricht: .“® Mıt der
Kategorı1e des gesellschaftlichen Nutzens traf die herrschende Me!-
NUuNg selner Zeıt und zielte offensic  ich auf die muıt dem Amt bisher
verbundene Aufsicht ber die Elementarschulen. Das Konsistorium prä-
senHherte dem Präfekten Scherr neben Hartog als zweıten
Bewerber aus Bielefeld Die rage, ob die Superintendentur ach Biele-
feld gehöre der nicht, sSEe1 cht entschieden. Es ollten ‚Ür jeden Fall,
das heißt, auch für den Fall, ass die Superintendentur eiıne Pfarrstelle

Bielefeld gebunden sSe1 der Vorschrift gemäfs ZWECY Candidaten VOI-

geschlagen” werden.?? Präfekt anıe Heinrich Delius gıng auf die Stel-
lung Bielefelds nicht e1n; er oriff heraus, Was rökelmann Scherr pOoSsI1-
HV ausgeführt hatte, wendete das edenken rökelmanns 1NSs Positive:

den Vorbehalt enlenden Alters setzte er „das er der männli-
chen Reife”, überging mangelnde Erfahrung 1mM Amt und gab der „UNSC-
schwächten geistigen un physischen Thätigkeit” Scherrs den Vorzug.
„Der rediger Scherr, welcher se1n Amt jetzt sechs Jahre bekleidet, Zzeich-
net sich Urc die vorzüglichsten Eigenschaften des Geistes und erzens
aul  N eine rastlose uneigennützıge ätigkeit, wodurch sich 1INSON-
derheit auch als Vorsteher und ThNalter der Industrie Schule 1n Bielefeld
verdient gemacht hat, legt mMI1r die Verpflichtung auf, ihn Ew xcellenz
vorzugsweılse empfehlen und dadurch den allgemeinen Stimmen des
Publicums dessen besonderes Nse Herr Scherr genieißt, entspre-
chen.“30 Mit dieser ausdrücklichen Betonung bewlesener Fachkompetenz

hulangelegenheiten empfahl Delius dem westfäli-
schen Innenminister die Berufung Scherrs AA Superintendenten. FKine
Irennung VO rchen- und Schulwesen kam be1l dieser Personalıie
Departement und der Keglerung cht VO  H$

Am 4 1.1811 unterzeichnete KÖöN1g Jerome das Dekret ZUrTr TITNenNn-
NUunNng, 8.1.1811 gng eSs5 VO Innenmimnister den Präfekten,
().1.1811 meldete der onıteur Westphalien: „Herr Scherr, Pastor
Bielefeld, ist ZU Superintendenten des Distrikts Bielefeld, Stelle des
muiıt Tod abgegangenen Herrn Delius ernannt.“ Am 74 11871 xab Delius

Johann eorg Christian Hanff Bauks Nr. 29287
Konsiıstorium Minden Kavensberg, II 3 BL 187

S1AM Kgr Westfalen 801, 7 ' / 8/
4() Kgr. Westfalen /6, Siehe Tabelle
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den Vorgang welılter das Konsistorium.©! IDieses Iud Scherr 6.2.1811
VYABER Amtseinführung für den 2 20811 ach inden e1ın. >2 Scherr berich-
tete der Christentumsgesellschaft ase ber die CueEeE Situation:

SICH bın VOT kurzem ZAX Superintendenten UunNIseTtTes Districtes wel-
chem 4() Pfarrstellen un:! ber 100 Schulen gehören ernannt worden.
Die enge der weltlichen Geschäfte bei diesem Amt ist schon orofß,
da{fs S1€e eıt wegnımmt. Und doch ich den guten illen in
meınem geistlichen Amt das Eigentliche un! Geistliche VOT em 1mM
Auge enalten. Und ler ist ach Maisgabe der Felder und Beschaf-
fenheit der rnte die Arbeit och ungleich größer. ”33

Bielefeld, Hauptort der Girafschaft Ravensberg, Warl 1ın dieser eit eINe
mıt 829 äusern und 58272 Seelen einschliefslich der eldmar Sie

galt als eiıne nicht „wohlfeile”, ”  Uurc. Handel un! Fabrikation besuchte“
Stadt.> Die Girafschaft Ravensberg WarT 1n der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts be1i Erhebungen den ahren 1801 und 1843 der dichtesten
besiedelte KRaum iın Westfalen un War 1807 unter den Territorien, aus
welchen das Önigreic Westfalen gebildet wurde, zunächst deckungs-
gleich mıt dem Distrikt Bielefeld 1m Departement Weser. Miıt der Aus-
e  ung des Empire ach Norddeutschland wurde das Departement
Weser aufgehoben, der 1S{r1ı Bielefeld verkleinert VO  }

Konsistorium Minden Ravensberg, L, .
3° Ebd
33 Scherr Spittler 0.2:1811; SIA Basel, 633 Nach diesem Brief 1st keın

welteres Dokument aus der Hand Scherrs bei der Christentumsgesellschaft über-
1efert. Im Abschnitt „Allgemeine Bemerkungen über Partikular-Gesellschaften,
angeschlossene Gruppen Uun! einzelne Freunde” heifßt über „Bielefeld Keine be-
sondere Gesellschaftft. Correspondent Herr Spezlalsuperintendent Scherr, der Der
n seiner überhäuften Amtsgeschäften sich uUu1LlsetifeTr Gesellschaftsangelegen-heiten wenig der dr nicht annehmen kann, da{fs schon se1it mehreren Jahren
die bestimmten jJährlichen Zahlungen ausgeblieben Sind. Der vorige Correspon-dent WarTr der selige Kaufmann Telkeskamp, durch den die Gesellschaft viel verlo-
rTen hat “ Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft der eıt VO' der Erwe-
ckung bis Z.UTXC Gegenwart. exte aus Briefen, Protokollen und Publikationen,
L Basel 1974, 247

34 Johann ilhelm Süvern 1mM Bericht den Minister,
Rep. 76 Kultusministerium VI Sekt Gen C, Nr. 1I 31 Süiüvern (1775—-1829)Abitur 1ın emMZ0, Studium 1n Jena uUun! Halle, Vertfasser VO] nNntwürfen 1mM inne
der neuhumanistischen Pädagogik ZUT umfassenden Reform des chulwesens ah
1808 Mitdirektor der Schulabteilung Kultusministerium bis 1819, danach ohne
Einfluss.

35 Manfred Balzer, Grundzü der Siedlungsgeschichte (800-1800), 1: Wilhelm Kohl
Hrsg Westfälische ‚eschichte 1I Düsseldorf 1983, 269 607
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etwas mehr als auf Einwohner zwischen Werre und We-
SCIH; nunmehr eın Teil des Departements Iheser verkleinerte Dist-
rikt WarTr zunächst die DIiÖözese des Superintendenten Scherr VO 1811 bis
1813 Hr unterstand als „Angehöriger Augsburgischer Contession”“” dem
Consistorium in Kassel.37

Kgr Westphalen Nr 1645
Unterpräfekt VO  > Bernuth 11 März 1811 über das Ergebnis der Grenzbege-
hung
„Von dem Vereinigungs-Punkt der Werre un:! Weser, der TUC bei ehme,
1m C’anton Vlotho, ausgehend hat 1119  z den Lauf der Werre, welcher VO Herford
aus links bei Gohfeld un: Löhne vorbei fliefst, T17 Richtschnur gewählt, hat dem-
nächst Herford einen Arm der Aa, welcher sich westlich die Stadt, dicht
der Mauer hinzieht, ZUT (srenze AUDSCHOMIMUNECL, iıst sodann der Aa heraufgegan-
SCmH bis S Brücke, ohnweit Milse, hat sich ferner links dem Johannis-Bach,
hinter dem Weichbild Schildesche vorbei, bis ZuU Deppendorfer Mühle un! VO  -
hier aus den Bach verfolgend, nach Werther hingezogen. Dieser Ort ist SAILZ dem
Französischen Kreise beigelegt. Von erther bis hat 111a die Landstrafße Z
Grenze bestimmt, die Stadt wiederum Z Französischen Gebiet geschlagen, sich
VO  5 dort nach iınem nahe bei e, dem Gut Steinhausen vorbeifließenden
Bach (den Laile Bach genannt) hingezogen und 1st diesem Bache gefolgt, welcher
das Kirchdorf OÖrste durchschneidet un: sich über Habighorst un Hesselteich

eflst. Von hier Aaus ist INa  5 auf der Frankfurter Strafße nach Sassenberg Z bis
der nächsten kleinen Brücke über die Hessel fortgegangen, un hat gleich hinter
dieser Brücke, woselbst eın Landweg die Grenze zwischen dem Westphäll[ischen]
und Großfsh|erzogtum ] Bergischem Gebiet bezeichnet, beendet.“ (STAM5S Königreich
Westphalen, Jit. Al/ Nr. 2/ fol. 29-32, das 1Tta: vid tol 29; 1Ta nach Ul Kahmann, I ıe
Geschichte des ampe: eın Beamtenleben 1mM orf Schildesche 1800,

37
Bielefeld 1995, 2 (Bielefelder Beıträge ZU Stadt- und Regionalgeschichte, 15)
Hof- und Staats-Handbuch des Königreichs Westphalen, Hannover 1811, 307

234



C PEF W Peter
L da B I O7°

Da  Z
x © MT
'F IIr

1. 7
va
‚v A

124004171

IF Hie

AD Aa frE  Z A

14J

fHerzebar
T CYE.  O;

Kartenausschnitt Distrikt Bielefeld ach der Teilung 1811

W S aı  w

für den Distrikt Bielefeld Berg S/W) Frankreich N/W) und ıppe (0©)
SOWeIlt nıicht VO  - Flüssen oder Bachläufen gebi  e
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für den Distrikt Bielefeld achenZU Distrikt Paderborn Ausschnitt AdQus

eiland, General-Charte VO dem Königsreiche Westphalen, zugleic
als Tableau d’Assemblage für den auf königlichen Befehl herausgegebenen
Departements-Atlas, un! als vollständige Post-Charte des Königsreichs
benutzen entworfen un gezeichnet VO Weilannd, Weimar 1812,

XI AKS
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Der Tag selner Einführung 1Ns Pfarramt der Juli 1804 WarTr der
ahrestag des Sturmes auf die astılle Am UL Dezember 1810 verlor

Scherr mıiıt der Aufhebung des Neustädter Marienstifts das Stiftskanoni-
kat und WarTr fortan LLUT Pastor, nicht mehr C’anonicus. er dem 1te
WarTr auch eın Teil selNner wirtschaftlichen usstattung anden gekom-
men.°°

I ie 1er Jahrze.  e SEINES Dienstes der ersten Hälfte des
;;1hrhunderts VO mbrüchen und Neuerungen gekennzeichnet.
Über se1lne Wahrnehmung zeitgeschichtlicher Ereignisse berichtete
Scherr zurückhaltendem one kinen Monat VOT dem 1lsıter TIEe-
densschluss E1 die veränderte politische Lage 1n Ravensberg LLUT eine
uınter mehreren anderen Ursachen für die Verspätung der reC  ung
mıiıt der Christentumsgesellschaft In Basel.9° Die „Franzosenzeıt” WarTr die
Zeit der „Französisch westphälischen Regierung”, der „fremden egle-
04  rung der der „transitorischen eglerung”. Die us  e  ung des Em-
pıre bis die Grenze Bielefelds nahm aus Ravensberger 1C wahr,
„als 1im Jahre 1811 die Girafschaft Urc die französische Grenze getrennt
wurde‘ .40 Vom Mythos einer „Befreiung VO französischen Joch” ist iın
seinen Promemorıien nichts spuren: die Befreiungskriege en der
„letzte  4I Krlieg, dem Schüler des Bielefelder Gymnasiums „dem Vater-
an als freiwillige äager dienten“” .41 Es hat anderer Stelle den An-
schein, als WO 1mM Nachhinein eine VO der westfälischen Regierung
unabhängige Posıtion bezogen en

„Eın 18183 eingegebener dem Ortsbedürtfnis möglichst angepalster Ent-
wurtf Z.UTLT Einrichtung des Schulwesens Vlotho wurde ZW arlr VO  a

der General Directhion des öffentlichen Unterrichts schlechthin verworten,
weil el auf die Norm der Schule Cassel nıcht RücksichtS
SCY aber auch aAllZ In derselben Gestalt genehmigt, nachdem I1a einer
anderen Abschrift buchstäblich welıter nichts, als ein1ıge Worte VO  > Be-

38 Menzel 14) 275
Scherr Spittler: „S1e werden S1€e die Nachsicht der Verspätung] mMI1r willig un
brüderlich Theil werden lassen, W ©] ich Ihnen >Sagc, da{fs ich theils durch die
enge der Geschäfte, die sich INn meiınem Amt un: 1n meiner Lage weilen recht
voll anhäufen, theils durch mancherle1 Unwesen, die die Zeitangelegenheiten bel
allen erkennenden Vorzügen, die ott und beinah en übrigen (S2-
genden 1ISseres unglücklichen Vaterlandes bisher zukommen liefs, doch VO  5 eıt

eit für Stadt mitbrachten, theils durch eın ziemlich langwieriges Vebel-
befinden, dem ich VOT einıgen Monaten unterworfen Waäl, gehindert wurde, die
Beiträge VO]  5 den grofisentheils auswarts wohnenden Lesern un Mitgliedern der

4U
Gesellschaft ZUSaIlMeN bringen. 7.6.1807 StA Basel, 6533

41
eIT, Schulwesen,
Scherr, Gymnasien,
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zugnahme auf das Königl. Decret unı VO  a nöthigen Moditicationen e1in-
gehalten hatte.‘42

Der Vergleich beider Entwürtfe stutzt diese Version cht Die emerKung
ist wohl LLUTL rhetorisch gemeınt WI1e der Einleitungssatz, mıt dem 1INC
ZUTT Erhebung der Schuldaten aufforderte, das Schulwesen gehöre Sanz
besonders den AHNC die transitorischen Kegierungen verwahrloseten
Gegenständen.“ inem Aufruf TE uldigung den preufischen König
VO den die „Königlic Preuflische Keglerungs-Kommission
der (Grafschaft Ravensberg” erlassen hatte, schloss sich mıt eigenen
Worten und erklärte bei der Weitergabe die rediger selner D1I6-
ZCSEC, „1Ins geheim” habe sich das deutsche Herz er rediger und Fa
hörer” die aus Kassel verordneten Dankgottesdienste „SC
sträubt” ;44 WarTr geheim, ass die Adressaten VO ihrer emotionalen
Dıistanz den Verordnungen der westtälischen Keglerung wohl erst
Urc Scherr rfuhren Die uC Ravensbergs 1n den preufßischen
Staat bewertete Scherr cht Er hob hervor, verdankten die Schulen
I0 Allgemeinen wWwWI1e 1m einzelnen verschiedene Anor  ungen VO ull-

leugbarer un:! beträchtlicher Nutzbarkei dem persönlichen Interesse,
welches die der Girafschaft vorgesetzten Praefecte und Unterpraefecte
der aC w1ıdmeten. 45 Damit me1lnte Scherr Personen WI1e€e die 1elefel-
der Unterpräfekten Delius un:! Bernuth Miıt diesem gemeınsam hatte
CI wWwI1e unten welter ausgeführt, 1809 ıIn Kassel erfolgreich intervenlert
un! 18172 eiIne Verordnung Z Durchführung der Schulpflicht herausge-
gyeben, mıiıt jenem 1807 die Fortführung der Freischule erreicht. Das west-
fälische Königreich hatte diese Beamten Aaus preufsischen Diensten über-
NOoOMMEeN, Ende 1813 kehrten S1€e herausragende Posiıtionen der preufsi-schen erwaltung zurück.

Gegenüber den politischen Zuständen, Verfassungen und „Jages-
neuigkeiten“ ahrte Scherr eine aufgeklärte Distanz. ('uvier und oel
beobachteten dergleichen mıt Staunen 1 gele.  en Deutschland „Die
bisherige Gewohnheit, gANZ Deutschland immer als Eın Land be-
trachten; die Leichtigkeit, mıt der INa  - aus dem Dienst eines Fürsten 1n
den eines andern O1 hatte auch 1n den politischen Theil des Unter-
richts eine Tendenz AT Cosmopolitismus gebracht; INa  - elt sich mehr

472 Scherr, Schulwesen, Gemeint sind die beiden Entwürtfe VO 8.1 unı V1
43

M '/ Westfalen 12, Nr. 49, 12-15 und Bl 19-30
44

12118185 MS, 100, Kegierungskommission Bielefeld, 142,
Abdruck bei Jörg Va  S Norden, Zwischen legaler unı traditionaler Herrschaft IDie
evangelische Kirche 1m Großherzogtum Berg und 1m Önigreic. Westfalen 1806—
1813, JVWKG 9 / 2004, 329-364, 359
Scherr, ebd.,
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das allgemeine ec als das specielle Interesse eines Staates; jede
Angelegenheit wurde mıt stoischem Gleichmuth behandelt, als ob S1€e eın
remdes olk angınge, eine Denkweise, die vielleicht mıt azu beygetra-
SChH hat, die Unabhängigkeit dieses Volkes zerstoren, und deren
sich demohngeachtet rühmt. 46 Der Begriff des „allgemeinen Re
zielte insbesondere auf die Idee der Gleichheit ıIn den enkformen des
deutschen Naturrechts. Die Idee der Gileichheit WarTr der USUaTUuC VO
Rationalität schlechthin; S1€e ermöglichte Kontrolle und legitimierte T1

Verhältnissen, die den Nachweis VO  > Rationalıität cht erbrachten.
Wie Scherr auf rationalere, das el bessere Regelungen rchen-
und Schulwesen gedrungen hat; wird 1mM Folgenden zeıgen sSeın Seine
1ele auf die Verbesserung der Zustände und die rrichtung
elıner Staatsverfassung.

Kıirche un Schule VO Königreich Westfalen bis in den Vormarz

Die chul- und Bildungsgeschichte der Übergangszeit Nor:  eutsch-
and hat se1t den Arbeiten Wolfgang eugebauers Z Schulwirklichkeit
1m Absolutismus eispie. Brandenburgs* In den zurückliegenden
zehn ahren aus unterschiedlichen Ansätzen heraus eaC.  ng gefunden.
Sie ist zugleic eın ema der Kirchengeschichte. Jens Bruning“*® ET-
chlie{ßt iın SsSeiner Arbeit „Das pädagogische ahrhunder der Praxis,
Schulwandel 1ın un Land 1n den preußischen Westprovinzen Miın-
den und Ravensberg 1815 den institutionellen und pädagogischen
onderweg dieser Provinzen bis S Ende der Übergangszeit, beendet

46 Bericht über den öffentlichen Unterricht den Departementen 1eder-
deutschlands Abgestattet Folge des kaiserlichen Beschlusses VO Dezember
1810 VO  - Herrn Titular-Rath (’uvier und Herrn Noel, ordentlichen Rathe und (se-
neralinspector der kaiserlichen Universität Aus dem Französischen übersetzt VO!  >
Hrn er In Genf, Neue Bibliothek für das chulwesen un! die gesammte LEU-
ste pädagogische Liıteratur Deutschlands, hrsg. uts Muth, Neustadt rla
1812, 2/ F 47; http:/ /www.bbf.dipf.de/cgi-shl /digibert.p1?id=
BBEF0671384& c=54 /12007; 16:32 George ( uvier War Napoleons Bildungsmin1s-
ter, Francois Noel ordentlicher Kat un Generalinspector der Universität Parıs.

47 Wolfgang Neugebauer, Absolutistischer Aa un Schulwirklichkeit in Branden-
burg-Preufen Veröffentlichungen der historischen Kommission Berlin;
62), Berlin/ New ork 19835 Ders., Schule un! Absolutismus In Preußen. en
S: preufßsischen Elementarschulwesen bis 1806, ebd.; 83, Berlin/ New ork
1992

48 Jens Bruning: „Das pädagogische Jahrhundert ın der PraxI1s, Schulwandel 1n Stadt
und Land 1in den preufßischen Westprovinzen Minden un Ravensberg 1648-—
1816”, Berlin 1998
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die Aufzählung der Namen VO Predigern un! Superintendenten mıt
dem Bielefelder ann Heinrich Scherr und bemerkt absc  1ieisend „Ge-
rade diese Geistlichen hatten jedoch die Vorstellungen der Au  ärungs-
pädagogen ausführlic rezıplert un! die Bildungs- un! Schulrefor-
INnenNn des ausgehenden 18 Jahrhunderts ma{isgeblich un gefÖör-
dert; viele rediger damıiıt einem ‚Wegweiser 1in die moderne
Gesellschaft’ ose: Mooser) geworden.” *7 el Barmeyer hat In ihren
TDe1lten Ludwig Freiherr Vincke und Ludwig atorp° die Entwick-
lung der kirchlichen un! SCAUlsSCHAeN erhältnisse, insbesondere die
„‚fortbestehende Verschränkung”>! beider Bereiche ausführlich ınmnter-
sucht.

Die Städte Bielefeld un! Herford besafßen eigenes Konsistorialrecht.?
Die „französisch-westphälische Kegilerun:  44 hob diese Sonderstellung auf
und ennte zudem staatsrechtlich chul- und Kirchenwesen der Ver-
fassung. Be1l selnNner Vereidigung als Superintendent hatte Scherr „Ireue
und Gehorsam dem Könige un! der Constitution“” geschworen.° Damıt
schien die inwirkung der Kirche auf das chulwesen beendet Se1IN.
Jörg Va  z Norden behandelt diesen Gegenstand als kirchengeschichtli-
chen Befund, indem CI; Max er folgend, untersucht, WI1Ie die XC
den Staat als JIräger „traditionaler Herrschaft“ oder als den er „Jle-
galer Herrschaft“” betrachtet habe el arbeitet er heraus, wWI1e 1M KO-
nıgreich Westfalen die Kirche den Staat als Jräger „traditionaler Herr-
SC Ta überkommener ege betrachtet und für die Angelegenhei-
ten der Kirche aufserhalb der ın Anspruch SCHOLUNECN habe Ebenso
Se1 die TC VO Staat 1n seinem Sinne instrumentalisiert worden, etwa

„zahlreiche Dank- und Festgottesdienste Ehren Jerömes bzw. Na-
poleons durchzuführen.“4 50 selen mögliche Konflikte zwıschen Kirche
un! Staat vermieden worden, die 1ın der Aufhebung der kirchlichen Pri-
vilegien und der kirchlichen Schulaufsicht, der AÄnderung der Pfarrbe-
zırke, der ivılehe, dem kommunalen Personenstandsregister und den
Ansätzen einer Reform des Armenwesens angelegt Die west-

Bruning, ebd., 357
5ö5() Heide Barmeyer, UOberpräsident Vincke un die preufsische Schulpolitik 1n Westfa-

len Forschungen ZU Brandenburgischen und preußfischen Geschichte, Neue
Folge, herausgegeben 1mM Auftrag der Preufischen Hıstorischen Kommiss1ion, Ber-
lin VO]  z Johannes Kunisch Band Berlin 1993, 1 8 Ludwig atorp wurde
1809 aus Essen als Oberkonsistorial- und Schulrat nach Potsdam ZUT kurmärki-

51
schen kegierung, 1816 nach Münster beruten. Bauks Nr 4391

»52 Barmeyer, eb  p 309
53

Ööhne (7) 51

54
Konsistorium inden Ravensberg, E 3! 191

Van Norden (44), 356
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alısche egierung verfügte ber eine rational organıisierte Verwaltung,
die rasch mıt Rechtsgrundlagen ausgestattet worden Wa  — kıine rein „bü-
rokratische Herrschaft“ hatte indessen ausdrücklich unterbleiben.

//e  er Präfekt hat In seinem Departement die Aufsicht ber rchen-
und Schulwesen,[...].” er Ortlau des Verfassungsartikels 615 Ver-
bindung mıit der Verwaltungsverordnun VO 1.1.1808 sollte einzelne
Beamte nicht selbständigen Handlungen bevollmächtigen. Der
„Staatsrat Generaldirektor”“ WarTr „immer der notwendige Vermittler ZWI1-
schen dem Mınıster un den untergeordneten Stellen der Einzelperso-
NeN, die eine ministerielle Entscheidung, gleich welcher Art ersuchen,
P Ohne Zustimmung des Generaldirektors durfte kein „Präfekt, 1n
terpräfekt oder Bürgermeister” die Sonderstellung der TC eingrel-
fen. In einer Rundverfügung des damaligen Unterpräfekten des Distrikts
Bielefeld Delius wurde dieser Praxıs eiINe Richtlinie vorgegeben. Der
orundsätzlichen Bedeutung entsprechend soll S1€e 1er 1M Ortlau zıtiert
werden:

„Bielefeld, den Sept 1808
opla
Zufolge einer Benachrichtigung der Generaldirection der Studien soll die
Wahl der Schullehrer sowohl den tädten als auf dem anı ferner
ach den Gewohnheiten jeden (Orts geschehen, un der Maıiıre die tellen
der ehemalıgen Magisträte Oder sonstigen Obrigkeit versehen.
Der bisherige Würkungskreıis der Consistorien der ru  ng un UfSI1C.
ber die Schullehrer darf hıs anderweıtiger Bestimmung nicht be-
schränkt werden.
DıIie Berichte ber Schullehrerwahlen mMussen MIr muiıt Ihrem Gutachten
versehen eingesandt werden, Z.UT enehmi1igung befördert werden
können.
Ich ermangele nicht hochlöblicher Maiıre Ihnen diese Vorschriften mıiıt-
zutheilen un! bin

Bielefteld, den Sept 1508
Delius
Circulare”

„le Conseiller d’Etat Directeur-general est touJours l'intermediaire necessalre entre
le Minıistre et les Autorites secondaires, les particuliers quı sollicitent unNne dec1-
S10N ministerielle quelconque |...].” Ministerialverfügung VO 12 August 1808
betr. Geschäftsgang 1ın Schulangelegenheiten, zıtiert bei arl Knoke, Nieder-
deutsches chulwesen 217 eıt der französisch-westfälischen Herrschaft 1803-—
1813, Berlin 1915 In: Monumenta (Germanilae Paedagogica Band 379
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Maıre Diederichs hatte Delius Rundverfügung 1n Herford dem Se-
107 Friedrich Wilhelm Johanning, Münstergemeinde, zugestellt, der S1€e
den anderen TEl Herforder redigern 10.1808 nterschrift
ZUT Kenntnisnahme vorlegte.>°®

Seit dem Ende des ahrhunderts hatte der preußfische Staat mehr
und mehr „die allgemeine chul- und hoheit“>7 nNspruc g-
1OININEIL Die französische Verfassung un für Bielefeld konkret maisge-
bend die westfälische Verfassung erklärten das Schulwesen einer
staatlichen Aufgabe. Das laizistische Verfassungsgebot einer Irennung
VO IC und Staat auch ın Schulangelegenheiten widersprach der bis-
herigen kirchlichen UIS1C ber die Elementarschule Cuvier und oel
hatten VO apoleon den 150  ag erhalten klären, WI1e diese Aufgabe

den niıederdeutschen, nunmehr französischen Reichsgebieten lösen
SEe1. z mpfIehlung ware auch für das Önigreic Westfalen wichtig
SCWESECN. Sie betrachteten die Aufsicht ber die Elementarschulen als
Teil des öffentlichen hulwesens uınter dem Gesichtspunkt der Qualität
VO Schule Sie empfahlen apoleon, den STa YJUO beizubehalten:

ber das Primärschulwesen SEeTIZz un1ls elısten in Verlegenheit;
da fast überall VO  . der Geistlichkeit dirigirt un! sehr ZuLt dirigirt wIird,

sehen WIT nıcht eın, w1e WITr diese Fürsorge entziehen könnten, oh-
S1e vernachlässigen; I1a  - muüilste denn Inspektoren, w1e Hol-

and erNneNNEN, un:! auch dieses würde sehr weitläufig SC und kost-
spielig werden, da eın Fond aiur vorhanden ist.

Wir schlagen er VOT, S1e ihrem gegenwärtigen Verhä  1Sse
der Geistlichkeit lassen, jedoch unter der Verpflichtung für diese, mıt
dem Rektor darüber Correspondenz treten. Hefs wird VO Seiten
der protestantischen Geistlichen un! Superintendenten aAr eine Schwie-
igkeit aben, da diese VO jeher daran gewÖöhnt d  J den Civilbehör-
den Berichte abzustatten; []58

Die Empfehlung 4IPC die Verfasser eın besonderes Gewicht
und erschien zunächst als Veröffentlichung der Parıser Unıiversi1ität;
einer rechtlich wirksamen Umsetzung dieser Empfehlungen ist s nıicht
mehr gekommen.*?

56 EKvVvW, 4,76 Nr
5 / Wehler, Hans-Ulrich, eutsche Gesellschaftsgeschichte, 1I Vom Feudalismus

des Alten KReiches bis Z.UT Defensiven Modernisierung Der Reformära 03}
58

München 1987, 473
59

Cuvier un! Noel, (46), 136
Friedrich Thimme, „Die inneren Zustände des Kurfürstentums Hannover un! der
französisch-westfälischen Herrschaft Band, Hannover unı Leipz1ig895”, 278
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Die westfälische Verfassungsnorm eiıner Irennung VO  - Kirche un
Staat auch In Schulangelegenheiten beschriebh Scherr 1815 muıiıt den Wor-
ten

„Die frühern aufs allgemeine sich beziehenden westphälischen Decrete
VOT der Irennung der Grafschaft Urc die französische Grenze bestim-
mten der Hauptsache ach LLUT, da{s die Verwaltung künftig nıcht mehr
VO  > den Consistorien sondern VO  5 den Praefecturen unter der er  g E1-
1ieES General-Directors des öffentlichen Unterrichtes ausgehen sollte.””60

Dies vermochte bei den Gemeindepfarrern und Superintendenten den
IC auf das Wesentliche des kirchlichen Auftrages schärfen bis

der rage, WI1e die eologen ihre eteiligung der Entwicklung VO  -
Schule als einen Beitrag der n  icklung VO C gesehen en
Scherr wünschte, ass „die Leitung des rchen- und niedern Schulwe-
SsSens en Instanzen möglichst fest verbunden bleibe”; er begründete1eSs mıiıt den posıtıven Beiträgen evangelischer rediger Zr Verbesse-
run der Elementar-Schulen. DIies werde auch ure die atur der Sa-
che auf der einen und 13170 den Geist der Seit auf der anderen Seite sehr
ahe gelegt.” Der atur der acC entsprach die Ausrichtung der Kirche
auf Oral- und Sittenlehre, S1e zeigte starke pädagogische Züge wI1e
denn auch die Schule, auf den Stand der Reform gebracht, einen rchli-
chen Auftrag erfullen hatte Offensichtlich hatte die westfälische Ver-
fassung mıiıt dem Postulat eliner Irennung VO Kırche und Staat auch iın
Schulangelegenheiten NacC.  a  o gewirkt. Ungeachtet der Versuche der
Kasseler Keglerung, olitisches Handeln zentralstaatliche orgabenbinden, ıst CS doch Störungen im Einvernehmen zwischen TC
un! Staat gekommen, WEe ortlıche Beamte Ma{isnahmen griffen, die
die T beeinträchtigten. Im Rückblick resumıilerte Scherr „Der
Grundsatz der französischen eglerung, rziehung ist acC des Staats
und nicht der irche, kann, einseltig aufgefasst, sehr leicht die nachthei-
ligsten Folgen nıcht blo(ds für das Wohl der rche, sondern auch der
Schulen selbst haben, WI1e die Erfahrung etzter den Provınzen
bewiesen hat, die unter dem Einflusse französischer eglerungs-Grund-Satze standen, indem mancher Landprediger alle ust verlieren mulßste,
sich das Beste selner Gemeineschule bekümmern, weil ihm
das ec a7ıl VO eher herrschsüchtigen Ortsbeamten und nächst dem
VO unverständigen Schullehrern selbst streıt1g gemacht wurde.”61

60 Scherr, Schulwesen,
61 Scherr, Verfassung, 26
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Friedrich TIThimme überlietert aus dem Leinedepartement das Bild
VQı Autftreten un der Kritik einzelnen Beamten:

„Besonders äufig ward auch getadelt, ass den Maires ihre CLE 13B
opfe gestiegen SEe1 und S1e mıit dem grössten Dünkel rfüllt habe

Wenn die Maıires ihrer Amtstracht welsse Be  ider, dunkelblauer
Rock mıiıt silbernen Knöpfen, agen, Taschen un! Aufschläge miıt Zzwel
sılbernen Streitften gestickt, himme  aue Schärpe VO  o Taffet mıiıt welssen
Fransen, französischer Hut und egen einherschritten, kamen S1e
sich WI1e eıne Art höherer Wesen VOT und benahmen sich häufig mıiıt eiINer
Wichtigthuerei, die lächerlich wirkte. Im Weserdepartement rugte der
Präfekt wiederholt, ass die Maıres ihre Amtsbefugnisse vieltfac über-
schritten un! sich das ec anmassten, Verfügungen ach Gutdünken

treffen, ohne der höheren Behörde davon Kenntnis geben. 62
Scherr un der VO himme zıt1erte lext aus den Departementalblättern
des Departements der Leine stimmen darın überein, ass eher symboli-
sche kte als inhaltliche Fragen Unstimmigkeiten geführt aben; ass
die Irennung VO Schule und FC bei ein1gen Lehrern pOS1t1V aufge-
1LOIMMEN wurde, ing 1ın Scherrs emerkung

DIie endung Zr „Wirklichkeit” VO chule un Kirche lässt erken-
NenN, wWI1e 5 die Durchsetzung der pädagogischen un politischen
Leitideen iım protestantischen (Geiste VO der Übergangszeit bis JE
Vormärz tatsäc  XT ıIn der Girafschaft Ravensberg ESsSTtTE Wa  n ach
1815 wurde auch dort die Schulpolitik als Bestandtei der preufßsischen
Reformen wirksam. Miıt dem Abbruch des orhabens eıner zentralstaat-
Llichen Urganisation des a  en Schulwesens 1819 wurden die örtlich
gefundenen Lösungen I1150O bedeutsamer. Scherr hatte als lutherischer
rediger und als herausgehobener kirchlicher Amtsträger die ance Z.UT
Teilhabe den Veränderungsprozessen un Ta SeINer umfassenden
Bildung auch die ähigkeit, sich artikulieren. An seıinen Texten lässt
sich zeıgen, wWI1e eın protestantischer rediger die pädagogischen Re-
formideen des frühen ]  hunderts aufgenommen und IC un
Schule Z.UT €  g gebrac hat Kirche und Schule hatten denselben
Auftrag. Die CNSE indung des Elementarschulwesens die kirchliche
Schulaufsicht konnte diese Veränderungen auch auf die Kirche wirken
lassen.

Scherr wirkte ZUsSamımen mıt Bürgermeistern, ehörden, redigernund Lehrern. Lundgreen hebt diese Handlungsebene hervor un! Vel-
merkt, die getroffenen alrege. hätten stärker auf die Schulwirklich-

TIThimme (59), 134; uch 254
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eit den Städten und auf dem an eingewirkt als „die bildungstheo-
retischen und -politischen Zielsetzungen. “°

Kırchliche Verfassung betreffend mıit ezug auf
die Grafschaft Ravensberg 1815

DIie estaltung der kirc  ıchen Verfassung Westfalen War eINEe kirchli-
che und zugleic eiıne politische Aufgabe, nachdem König Friedrich Wil-
helm I1 1n die Verfassungsdiskussion persönlich eingegriffen hatte (D
berster preußischer Verwaltungsbeamter „zwischen Rhein un! Weser“
WarTr ach dem Rückzug Napoleons se1t dem 13 November 1813 1VAl-
OUVEINCUL Ludwig Freiherr Vincke (1774-1844), abh 1816 bis seinem
Tode Oberpräsident der Provınz Westfalen Er befürwortete die
rurn der Synodalverfassung ach dem Muster der märkischen ynode
und hatte diese Einschätzung 5.1.1815 Innenmiminister chuckmann
vorgetragen:

„ES scheint aber auch olches der Natur der aCcC begründet, als nNOt-

wendiges Resultat aus der freien republikanischen Verfassung hervorzu-
gehen, welche dem FEinzelnen ach dem alse SseinNner selbständigen Wirk-
samkeit eın lebendiges Interesse für se1in Amt un dessen AÄAus-
übung ibt, welche denselben selbst UuUrc diese Teilnahme et,[

Vincke verband die kirchliche mıt der politischen Verfassungsfrage und
erwartete,

„dafs die Menschen sich mehr selbst achten, verständiger werden, entwi1-
ckeln und fortbilden, Je nachdem - ihnen eigene Wirksamkeit und
Selbständigkeit ihren emeindeangelegenheiten einraumt, un S1€e sich
selbst beraten läft; SoOweIılt als möglich 1st, ohne höhere 7Zwecke HC
ährden, olches auch auf OTffentlıche Angelegenheiten ausgedehnt. ®>

Sein TeUN! und Berater theologischen und Schulıschen Fragen, Lud-
WI1g Natorp, tIrat engagılert für die presbyterial-synodale nung eın
und sprach deutlich die politischen Aspekte
„ LU ndlich eINe OTrdentlıche landständische Verfassung eın voll-
ständiges repräsentatıves System AB Vorschein kommen werde, soll
mich wundern. eschıie das nicht, dann W ar nıcht der Mühe werth,

etier Lundgreen, Sozialgeschichte der deutschen Schule 1mM Überblick. 1I 177/70-—
1918, Göttingen 1980,
Hans Joachim Behr, Die Provınz Westfalen unı das Land Lippe 3-1 177
Wilhelm Kohl (Hg.), Westfälische eschichte, 2/ Düsseldorf 1983,
Barmeyer, Konsistorium (8)



viel Blut Giut aufzuopfern, Deutschland VO  5 dem remden OC
befreyen. ”6

Vincke hatte 1mM Bericht Schuckmann Fragen der Kirchenver-
fassung sich vorbehalten, zunächst 1LUFr In Kurzform se1line „Ansicht dar-
zulegen un:! eINeEe vollständigere rledigung, ach den darüber vorabh
einzuziehenden Gutachten ein1ger der würdigsten Geistlichen”“ ab-
zugeben. Seinem Bericht VUOU 1211.5.1816 Schuckmann fügte 1er
Abhandlungen bei, darunter die Arbeiten VO Scherr, Brökelmann und
eerth, dem De  er Generalsuperintendent.®7 Scherr kannte den Be-
richt Vinckes 6.1.1815 un! verfasste selinen Autsatz auch Kenntnis
der Auffassungen, die eer Vincke zugeleitet hatte Zum Gutachten
Scherrs hatte 1NC Kandbemerkungen hinzugefügt, VO  a denen Scherr
Kenntnislhat, WI1e ein1ge VO  > ohannıng geschriebene Arn-
merkungen 1n dem Herforder lext zeıgen.

Brökelmann kritisierte Scherr, ass
„fast überall der 5Synodal-Verfassung ohne hinlängliche Berücksichti-

der el gewöÖöhnlic statt findenden ängel un! ohne SALLZ
sCHAUEC Bekanntschaft mıiıt der Consistorial-Verfassung, der der Ver-
fasser sehr abgeneigt SC scheint, unbedingt eın Sar großererbeilegt wIrd,

Scherr teilte 1ın seinem Beitrag ZAAT kirchlichen Verfassung ıIn der raf-
schaft Kavensberg die Auffassung Vinckes, die PC SEe1 muıt eiıner PICS-byterial-synodalen Ordnung auf der Grundlage einer gemischt konsisto-
rial-synodalen TUKTuUur auszustatten. Dem edanken eiINne völligeTrennung VO Kirche un! Staat ıng nicht nach.”70

66 Natorp Bädeker /(34813: Abdruck bei OÖöhne (7) 163
67/ Vıncke Schuckmann betr. Stellungnahme ZUT Synodalverfassung und ZUT Pre-
68

digerwahl, VO 17Z711.9.1016, Neuser, Protokolle (9) Teil Y 26-37:
Ferdinand Weerth (1774-1836), Studienfreund Vinckes 1n Marburg, der durch
Fürstin Pauline auf Empfehlung Natorps 1805 nach Detmold beruten Wa  S VglBarmeyer, Schulpolitik (50), 44-46 Zur Entwicklung des lıppischen chulwesens
In eıt der Fürstin Pauline siehe uch Friedrich Wilhelm Saal, Das Schul- un! Bil-
dungswesen, 548 un! Kavensberg 5472 Wilhelm Kohl (Hrsg.) Westfäli-
sche Geschichte 68 Düsseldorf 1984 Weerths Gutachten ist nicht erhalten. Neu-

69
SCT, Protokolle (9) eil } 2 / O; 201
GSTAPK Kep Kultusministerium HL, Sekt Abt. Nr. 1 E,5.102v rökelmann hatte Scherrs Aufsatz „muıt sehr vielen Vergnügen” gelesen, Je-doch War ihm „dAuSs Versehen“ Vinckes Bericht 26.1.1815 „vorher ZUT ennt-
NS nıcht gekommen.“ Neuser, eb

70 Brökelmann, eb „Viele eUeTeEe Schriftsteller scheinen ıne gänzliche Irennungder Kirche VO: Staate wünschen, ohne bedenken, da{fs diese bei der jetzıgenLage der Dinge VO  5 Seiten des Staates Zewils nıiıcht zugegeben werden wird, da{ßs
die Kirche als eın Theil der öffentlichen Bildung der Unterthanen mıiıt dem ( 36
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Im Folgenden sollen Scherrs Aussagen Z.UX kirc  iıchen Verfassung dar-
geste un daraufhin untersucht werden, inwıewelt S1€e Scherr bei der
Ausgestaltung des chulwesens geleitet en. Scherr warb für die
chaffung einer „Synodalverfassung unter leitender kEinwirkung der
Landesconsistorien”“ iın den protestantischen (Gemeinden der Girafschaft
Ravensberg. Unbeschadet ihrer indung die „allgemeinen Staats- und
Polizey-Gesetze” g  e der TC  .

”  dd> ihre innern Angelegenheiten, W as die Erreichung ihres eigentlichen
wecks, die Beförderung wahrer Religiösität 1im Herzen un en der
Menschen betrifft, Anspruch auf Selbständigkeit un Unabhängigkeit,
und darf hier, 111 S1e cConsequent sSeın un! das mıiıt ihrem Daseın ihr gd-
rantirte ec nicht vergeben, keine inmischung Urc fremde Ent-
scheidungen und Anordnungen gestatten. 7!

Scherr stutzte sich auf spezifisch protestantische Überzeugungen, die
his die Schriften des Neuen Testaments als den Begınn der irchenge-
chichte nachzeichnete. S50 für den nNspruc der Kirche auf
Eigenständigkeit eın argumentum historia, das nıiıcht mehr infach
1ir Kritik der Französischen Revolution entkräften Wa  — DIie
zeitgenössischen Kirchenhistoriker diskutierten dieses Vertfahren auch
als eine Aufgabe empirischer Forschung.”? Im Nebeneinander VO Staat
und TC ergebe sich eiıne Gewaltenteilung, Scherr, ZANT.: Erreichung
unterschiedlicher Zwecke DIie Kirche habe die

„legislative Gewalt (so welıt 1er VO  3 Gesetzen un Ordnungen ach PTO-
testantıschen Grundsätzen überhaupt die Rede sSeın kann) un! die XMECU-
tive der andesherr UT die C onsistorien mıiıt Einschlufs des Rechts, ıIn
Beziehung auf den Staatszweck den Beschlüssen der TC SeINE ZAT-
stiıimmung oder ertheilen, und, da der Staat selbst abey
interessırt ist, ob der WeC der Kirche, Beförderung wahrer Religiösität,
mehr oder weniger vollständig erreicht wird, den Synoden darauf gerich-
tete Gegenstände ezeichnen un! ihre Beachtung VO  5 ihnen for-
ern A

meindewesen gehört un:! der Keglerung unterworfen bleiben mudfs, []/1 In diesen
„Fehler“ sSe1 Scherr ber nıcht vertallen.

/1 Scherr, Verfassung
Weerth Vincke 20.5.1815 „Die Kırche wird ferner iImmer prior1 konstruler
un: 190028  - wird dadurch unwillkürlich die Konstruktionen des Staats, die PT1-
OT1 sich genüugen un: gehen sollten, Derartige Annahmen mussten uch
historisch wissenschaftlich belegt werden.
Scherr, Verfassung,
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/Z/um näheren Verständnis ist die Definition des egriffs „Religiösität” 1
Brockhaus VO  - 182(0) hilfreich: „Relig1ösıität bezeichnet den durchgreifen-
den moralischen Charakter, der en selinen er  sSsen gewlssen-
haft handelt und Z Wal aus 1e Gott, ohne diese Beziehung aber
ennt INa asselDe en Moralıität. Die Religiosität verhält sich Re-
igion, wI1e die Moralıität Z.UT Vernunft, WI1e Gesinnung der (GJewilissen-
haftigkeit ZAH Gewissen, WI1e die Frucht Z Blüthe; relig1öses Gefühl ist
das moralische eIiu. auf das Ewige unı (GöÖöttliche Dezogen. * Miıt der
Berufung auf den jeweiligen WeC VO Staat und Kirche Sa Scherr den
Staat auf die Vernunft ausgerichtet und die T 1M Dienst der Reli-
210N. Die Kirche sollte selbst WeC se1n, nicht anderen auch nicht dem
Staat als ittel dienen. Von der Synodalverfassung erwartete Scherr
dank ihrer rein logischen und praktisch-vernünftigen Vorzüge auch e1-
LieN gesellschaftlich-politischen Nutzen bei der rrichtung eıner Staats-
verfassung: Es stelle „sich die kirchliche Synodalverfassung cht blo(fs
augenfällig als die schlüssigste Form, sondern auch als eın wirkliches Be-
förderungsmittel dessen dar; Was se1n soll, 1n weıt eS 1n der Wirklich-
keit erreichbar ist, indem die gemeinschaftliche erathung der geme1n-
schaftlichen Angelegenheiten eın erhontes und gemeiınsameres Interesse
für 1eselbe NZ  n und dadurch eine nähere und edliere ereinigung
unter den Standesindividuen bewirken mehr gee1gnet ist, als jede
ere kirchliche Verordnung.]...] Die republikanische Kirchenverfassung”
befördere das „TEeSCTIEC un gemelınsamere Interesse für die oroße Angele-
genheit der Religion” un verspreche „überhaupt mehr Gutes für die
Verbesserung 1mM Allgemeinen”.”> Der Begriff der eilNnaDe sollte die
publikanische Verfassung der C mıiıt dem Ziel der Errichtung einer
vergleichbaren Verfassung des Staates verknüpfen.”® Das Erreichen des
„bezweckten Guten  44 werde gvefördert, „weıil auch das der Natur und Er-
fahrung gemä ist, da{fs die me1lsten sich mehr für nützliche Z
ordnungen interessiren pflegen, Je mehr S1e sich auch selbst VO der
Veranlassung un:! dem rsprunge derselben etwas bey INnessen kön-
1ieN glauben.“77 In dieser erbindung VO  5 rationalistischen un emp1r1S-

/4 Allgemeine deutsche Keal-Encyclopädie für die gebildeten Stände. Leipzig 1820,
/5

Achter Band bis Seer., 200
76

Scherr, Verfassung,
Neuser, (4) 115 der Zeıtgelst pries] die tatıge Teilnahme aller als erzieheri-
sches Ideal un:! die Bürger [verlangten] VO Souverän ine Verfassung und
Mitbeteiligung der Kegjierung|17 Scherr, Verfassung,
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tischen Überlegungen wusste sich Scherr ein1g mit Vincke78s un 1ef1s eın
fundamental demokratisches Argument orm eines /ıtats folgen:
„Männer E wollen cht WI1e er behandelt sSe1INn och kann es
1I5C ODTFIC.  eitliche Befehle und Anordnungen bewirkt werden,
Diesen Gedanken eZzog Scherr auf „christliche Lehrer“ und „Geistliche”
als Standespersonen. Er führte diesen Grundsatz eın als eın /aıtat des
„vortrefflichen Feder” .80 Scherr verzichtete auf welıtere Aus  ungen
einer politischen Verfassung und sprach die Alltagserfahrung und -hbe-
dürfnisse Er ekräftigte den Anspruch auf Autonomie 1mM innerkirch-
lichen Raum, der auch das chul- und Armen-Wesen8®! umfasste. Scherr
hatte protestantische Gewissensfreiheit „für jedes vernünftige Wesen ®2
proklamiert un damıiıt auch einen politischen Ansto(ds gegeben. Dieser
WarTr mıiıt einem spezifisch reformatorischen Verständnis, der Berufung
auf die und mıiıt Grundsätzen der Aufklärung verbunden: ”  es,
W ads das Wesentliche der Religion, ihre ehren un! Sacramente betrift (
beruhet 11UI1 Z WaL für die Gesammtheit des Vereıins auf dem Ansehn der
eiligen SCHTHT, ach protestantischen Grundsätzen der Allgemeinen
Richtschnur Sachen des aubens und für die Individuen auf eigener
ru  CCd und Überzeugung ach der jedem vernünftigen Wesen ZUSTEe-
henden (Gewissensfreiheit.”83 Scherr erklärte die Verfassung der Kır-
che einem Gegenstand permanenter Reformation. Seine edanken
lassen sich vergleichen mıiıt Kants eiıner steten T1 des Verstan-
des 1I7TC die Vernunft®*4 un! sind 1ın eıne Art urchristlichen Gesell-
schaftsvertrags eingefügt, aus dem eINe kirchliche Verfassung abzuleiten
und erN gemeinsame Beratungen”“ einzubinden sel, „wl1e 1es nıicht
L1LUTr den äaltesten Zeiten der christlichen PC überhaupt,® sondern

Scherr bezog sich ausdrücklich auf die entsprechende Bemerkung Vinckes 1MmM Be-
richt Schuckmann 25.1.1815 ben 19]
Scherr, Verfassung,
ann eorg Heinrich Feder (1740-1821), Philosoph un Pädagoge, WAarTr während
Scherrs Studienzeit In Öttingen Prorektor der Georgla Augusta. Er hat ein1ge SEe1-
Zier Abhandlungen 1mM Verlag der Meyerschen Buchhandlung emgo veröffent-
licht.

81 Scherr, Verfassung,
52 Scherr, ebd.,
83 Scherr, ebd.,
84 mmanuel Kant, Kritik der reinen Vernuntft, Teil, er 1n Bänden, Darm-

X55
stadt 1956, 4, 5/79; Uriginalausgabe 664 /665
Uwe Walter, Ungleichheiten. Zum des Dresdner Historikertages. „Der
Christusglaube der Getauften bedeutet, dass soziale, geschichtlich gewachsene
Ungleichheiten keine konstitutive Rolle spielen, W e die VOT ‚ott versammelte
(GGemeinde als solche handelt. ‚Da ist.. PAULUS, ‚.Nnıcht Jude noch Grieche, da ist
nicht Sklave noch Freier, da ist nicht Mannn und Frau; denn ihr alle seid einer
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auch och unter den Protestanten bel der Festsetzung der wesentlichsten
Bestimmungen Lehrbegriff und Cultus geschehen ist.“” 86 Die Synodal-
verfassung entspreche dem Geist des Christentums, WI1e dieser „die
Hifter der christlichen Religionsgesellschaft schon beym ersten Entstehen
derselben brüderlicher erathung ber die treffenden Anordnun-
SCn VO selbst vereinigte, []87 Scherr erwartete OIfenDar VO Staat,
ass auch se1inNne erhältnisse ach dem eispie der rche, ihren Wer-
ten und Strukturen unter den Prinzpien der Vernunft ordnete.

Scherr verknüpfte die posıtıve Schulentwicklung un! die UÜbernahme
rchlicher Leitungsfunktionen mıiıt der republikanischen Kirchenverfas-
SUun Allgemein bekannt und hoch angesehen Wal erdıinan: eerth,
der 1805 Aaus e  1g 1mMm Herzogtum Berg als Generalsuperintendent
e1iNe „ausländische OQberbehörde”“ 1m Fürstentum Lippe-Detmold eru-
fen worden Wa  — „Weerths Urteil ber die >Synoden WAar urchweg krı-
tisch-ablehnen un! negatıv, resumıiert el Barmeyer.®® Scherr
verstand CD, eine Kritik 1ın der aCcC mıiıt der Person des Kritikers ent-
kräften Weıil „die edle Regsamkeit für Verbesserung des Kirchen- un!
Schulwesens 1mMm Märkischen un! Bergischen, welche sich 1in der Na-
torpschen Quartalssc  1ft® VO Seiten vieler dortiger rediger1-
kennbar Tage egte, und die och auffallendere Erscheinung, da{s SC
rade jene Provınzen die neuerlich eine ehrenwerthe el
praktischer Theologen des ersten Kanges aufweisen un! den preufsischen

w1e mehreren ausländischen Oberbehörden den gang VelI-
dienstvoller Männer ersetizen konnten, der dortigen republikanischen
Kirchenverfassung ZU el bey und sich immer überzeugt
gehalten hat, da{fs 1eselbe weni1gstens Nndiıire azu mitgewirkt en
musse,“ 20 mOge „vVvon der 5Synodalverfassung wen1gstens sSOviel übertra-
SCn werden, | als eıner wohlthätigen Vereinigung der rediger

Christus esSus |Galater 3:281:” Wissenschaftliche Zeitschrift der technischen Unıi-
versıtät Dresden (2008) 25 http: / /nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-ds-

X6
1226085393650-64225 2.2.2008, 16:04
Scherr, Verfassung,

88
Scherr, ebd,
Barmeyer, Konsistorium (8) Scherr stand mıiıt seiner Auffassung nicht allein,
setzte sich hier otffenbar miıt eerths Kritik seinem Gutachten auseinander.
Weerth Vincke, 20.5.1815 „Man verpflichte sich auf das Ansehen des göttlichenWerkes der die Heıilige Schrift uch die besten Superintendenten führen diese
Sprache.“ Ebd.,

89 Bernhard Christian Ludwig Natorp, Quartalsschrift für Religionslehrer, bearbeitet
VO:  } einer Gesellschaft Westphälischer Gelehrten, Duisburg un Essen 1804—
807/08
Scherr, ebd.,
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tereinander, AAAr Belebung un! .&  e eines gemeiınsamen Eifers für
die aCc.  VE ZUT Beförderung der eigenen Fortbildung un DA Führung
darauf sich beziehender Hülfsanstalten erforderlich ist.”91 Scherr sprach
sich für Synoden „mindestens 1n der Gesamtheit des Predigerstandes””??
aus, grenzte S1e nicht die presbyterial zes  zte Synodalverfassung
ab Predigersynoden ollten nıicht als klerikale Sonderformen geschaffen
werden. Scherr bewertete die kirchliche Urganisation der Gemeinden 1m
Ravensberg des ahres 1815 als dürftig und mangelhaft. FKEıiıne Presbyteri-
alverfassung fehle den lutherischen Gemeinden, un! die der refor-
mierten keinen Vergleich mıt den Verhältnissen 1m Bergischen un
Märkischen au  N och schon eın geringes Ma({s el  aDe SEe1 „ZLUur KEr-
haltung der aufßerlichen kirchlichen Ordnung und des Gemeingeistes”
VO. unverkennbarem Nutzen. „I.n den lutherischen (semeinen o1Dt Cs

hblo4s Kirchenvorsteher, die unter verschiedenen ahmen, (Altarısten,
Provısoren, Sanctuarier etc.) bisher blo{fs Rendanten des Kirchen-Vermö-
SCNS und Rechnungsführer ber asselbe un ZU höchsten och

der baulichen Erhaltung der kirchlichen Gebäude einı1gen Antheil
nahmen.“”® Ohne einen Rückhalt bel1 Presbyterien aben, War der An-
spruch auf Predigersynoden das einz1ge, Was Scherr glaubte, für das ET1TS-

te erreichen können. Die „Verbesserung des Kirchen- und Schul-
wesens“” %4 zielte auf sachliche Reformen un auf die Einrichtung VO Be-
teiligungsorganen. ach der Verwirklichung einer „republikanischen
Verfassung der che“” ollten Presbyterien eingerichtet werden, die
auch als Schulvorstände der Gemeindeschulen wirken ollten Scherr
wünschte, ass die Presbyterien sich „nach Maisgabe des veränderten
Zeitgeistes”“ VO „Gemeingeist” bestimmen ließen. I ıe rein logischen
und praktisch-vernünftigen Vorzüge und der gesellschaftlich-politische
Nutzen der presbyterial-synodalen UOrdnung ollten immer auch eın (Se-
genstand der 111 A* die Vernunft bleiben. [heser Sprachgebrauch
zielte zugleic auf Selbstbegrenzung und Selbstentfaltung 1n eliner Art
„permanenter Aufklärung”“ un sollte dem Vorwurf entgegen wirken,
die Synodalverfassung werde schnell leere Routine, IN den mechanı-
schen chlendrian übergehen”?® un der „Schlaffheit un:! Langsamkeit 1n
Geschäftsgängen ” ?” verfallen Im Posıtiven MUSSE „der Geist, der VO  m}

91 Scherr, ebd.,
9” Scherr, eb
93 Scherr, ebd.,

Scherr, eb
95 Scherr, ebd.,
96 Scherr, eb!
977 Scherr, ebd., 23
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oben her darüber waltet, [ die Befolgung der überall, UOrdnung und
ätıgkei sSeın soll, nöthigen Formen beseelen.“98 „UÜberall, T  ung
und ätigkeit sSe1n sol11” diese Worte umschreiben den Systembegriff,
S1€e ınterwerten alle kirchlichen und staatlichen Formen rationaler Kritik
„Zweckmäßig eingerichtete, auf den Geist un! das Bedürfnis des Zeital-
ters erechnete Synoden gehören wohl unverkennbar den
nutzbarsten stituten, WEelN derer ZaAaNZEC geistige moralische und PTaC-
sch technische Fortbildung jeder Rücksicht befördert werden coölL 99
Mıiıt diesem Satz des „würdigen es Salfeld (a ZUT Kenntnis des chur-
hannöverschen rchen- und Schulwesens der Einleitung selner
historischen Übersicht der Verordnungen des C onsıtori Hannover
ber die Predigersynoden”!% Scherr eın Argument aus dem Ver-
gleich miıt der 1n der Nachbarschaftf Ravensberg geführten utheri-
schen Diskussion.

Die Entstehung der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung
in Ravensberg

Das Mıniıisterium des Innern fertigte Q RT eine eisung die
Provinzen, alle Superintendenten benachrichtigen, ass eın Entwurf
Z.UT gen kirchlichen Verfassung 1ın Kuürze erwarten SE1. 1)as
Münsteraner Konsistorium gab 2411817 diese eisung welıter die
Superintendenten, Scherr überreichte den ext miıt einem ausführlichen
Kommentar den redigern se1lner Diözese.101 Er EeSC  1e Vinckes Be-
richt den iınıster V 1.3.10616, die daran anschliefsenden Verhand-
lungen, Nannte Liıteratur!102 un nahm selinen schon 2744 1mM Promemor1a

Scherr, ebd.,
Scherr, eb  y

100 Salteld, Johann Christoph Hg.] Beyträge AA Kenntnikßfs un: Verbesserung des Kır-
chen- un! chulwesens 1n den Öniglic. Braunschweig-Lüneburgschen Churlan-

101
den, Hannover 1801
Neuser, Protokolle (9 Teil 5 130 In der Fassung für den ravensberger Super1in-
tendenten Scherr ehlen die Passagen, die auf die erein1gung der kontessionell
unterschiedlichen Synoden gerichtet EKUVW 4,52 L Heft 2I
25r bis 26r DIie orgänge ZU Entwurt einer Synodalordnung und der Einberu-
fung VO >Synoden 1M Jahre 18517 sind einzelnen Gemeindeakten, nicht 1ın den

102
Konsistorialakten überliefert.

Johann Friedrich Dahlenkamp, Ueber die aäußere Einrichtung der Lutherischen
Keligionsgesellschaft der Grafschaft Mark, agen 1798 uch Neuser, TOTO-
kolle 9), Teil { 199 Dahlenkamp WarTr Generalsuperintendent der Girafschaft
Mark, Bauks Nr. 1119

Johann Wilhelm Aschenberg Hg.) Die zweihundertjährige Jubelfeier der Maärk:i-
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dargelegten Standpunkt eın, „dafs ünftige Synodalverfassung
cht eıne republikanische als die frühere märkische SCYN, sondern mıt
dem Landesconsistorio eiıne wirksame Verbindung gesetzt werden
un unter deren Leitung stehen wird.”’103 Die örderung der „höhern
Zwecke” hän mehr „WIE, als davon ab, dafßs >Synoden gehalten gehalten
werden. 104 Miıt dieser emerKung zielte Scherr auf Ho  ungen, die 1mM
lutherischen avensberg die inrichtung VO >Synoden gesetzt
Gleichzeitig konnte darauf vertrauen, ass das Landeskonsistorium In
unster unter der Leıtung Vinckes bei der Mitwirkung Natorps als eiINe
Reforminstanz handeln werde. Eın differenzierter, auf Quellen gestutzter
Einblick 1n die 1n Ravensberg vorherrschenden rwartungen ist nicht
möglich. Der Ablauf der 1m Folgenden darzustellenden Vorbereitungs-
schritte lässt die Beteiligung der Z.UL Superintendentur Bielefeld gehö-
renden rediger erkennen.

DIie Eerste Hälfte des ahres 1817 stand ZanNz 1mM Zeichen der Vorbere!i-
tungen auf die Dreihundertjahrfeier der Reformation, die Erinnerung
das „Von Luther und seıinen ehNultfen unternommene Werk der Kıiır-
chenverbesserung. 10 Am 9.7.1817 übermittelte Scherr Natorps escrıpt
VO 4.6.1817, 1efs den Entwurf einer 5Synodalordnung drucken un:
dem escr1ıpt beifügen, Iud die rediger och ohne JTermin un Ort
bestimmen ZUT ynode eın un! chloss die Einladung mıiıt dem Wun-
sche, “al der gehoffte (Gewinn sich Aaus der bevorstehenden Reform

Kirchenwesens auch unter reichem Maf{s entwickeln INO-
eamıt geriet die Einführung der 5Synodalverfassung ın einen eINO-
tionalen Zusammenhang mıt der Rückbesinnung auf die Reformation.

103
schen Iutherischen 5Synode, agen 1812 Bauks Nr. 135

104
Scherr, LEKVW, /2'E/ L, Heft 2/ 24r

105
Scherr, ehı BI 23V; Ursıve steht für Unterstreichung w1e der kte
ircularschreiben die evangelische Geistlichkeit der Preufs. Monarchie
30.6.1817, EKVW, 4,81, Nr 134

106 Scherr, Einladungsschreiben ZU ynode 9.7.1817, EKVW, 4! Nr.
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Die „Synodalversammlung der ZUT Superintendentur Bielefeld
für jetzt gehörigen Prediger”!07 VO 11 bıs 12 November

Synoden 1m kirc  ıchen en Ravensbergs bislang nicht bekannt
Entsprechen: fehlten organisatorische Erfahrung un:! Strukturen. Am

Oktober lud Scherr die rediger einer zweltägiıgen Zusammenkunft
ach Bielefeld un 16 1817 auf einen och bestimmenden
Termın für „die ersten Tage der mıit dem Oten Nov{em |bleir beginnenden
Woche ”108 eın Eın vorbereitender Ausschuss E1 Aaus Vertretern der ler
„landräthlichen Kreise“ VO den redigern bestimmen.19% Dessen Be-
ratungsergebnisse,*!° darunter die estlegung auf den 171 un:Tg-
langten Urc Boten his Z November die rediger. Für den VOor-
en! WarTr eıne „unverbindliche Berathung ““ 11 angesetzt. Für alle Syn-
odalen, die nicht ber freundschaftlich: der verwandtschaftliche Ver-
bindungen ach Bielefeld verfügten, hatte Scherr eın Quartier „Del acht-
baren Familien“/112 besorgt. Der Ablauf bisZ Begiınn der Synode wirkt
improvisılert. Miıt der umfassenden Beteiligung aus dem Kreis der Syn-
odalen entsprach Scherr der Erwartung des Konsistor1ums, „die Fest-
setzungen sollen aus der Kirche selbst hervorgehen” .11

DIie Ravensberger ynode 1817 vereinigte reformierte und Iu-
therische rediger, LLUTI ZzweIl Jünger als Scherr Sie egann mıt el-
e Festgottesdienst, dessen Mittelpunkt eiıne gemeinsame end-
mahlsfeier stand, bei der der lutherische rediger Johanning „die Con-
secratiıon des Abendmahls besorgen un! eiıne nNnre: vorher die
Z.UT Feyer Versammelten halten hatte DIie usteilung verrichteten

107 50 die Bezeichnung der kirchlichen Verwaltungseinheit 1n der Girafschaft Ravens-
berg 1m Protokoll EKvW, eb Siehe uch alf Pahmeyer, Evangelische Kır-
che un:! Moderne ın Matthias ena un! Hans-Walter Schmuhl (Hg) Autbruch
die Moderne. Der evangelische Kirchenkreis Bielefeld VOUO 1817 bis 2006. Schrif-
ten der Hıstorischen Museen der Stadt Bielefeld 2 f Bielefeld 2006, Zur
Superintendentur Bielefeld / Ravensberg gehörten 1817 uch die evangelischen

108
Gemeinden der Kreise Wiedenbrück und Paderborn, VO'! Corvey un OÖxter.

EKvVW, 4, 7 Ö Nr
109 Gieseler (Werther, Kreis Halle, Bauks a  og (Bielefeld, Bauks Ale-

INa (Bielefeld, Bauks 65), Kahler (Bünde, Bauks 3060a), rönıg (Schildesche,
Bauks Johanning (Herford Bauks Brinkdöpke (Herford, Bauks 7/65)
berieten miıt Scherr, eb Der Kreis Wiedenbrück WarTr bei der Vorbereitung nicht,

110
auf der 5Synode mıiıt wel Predigern vertreten. EKVW, 4, /6, Nr.

111
Ebd

EKvW, 4, ö1, Nr. 179
11'  T EKVW, eb
113 Konsistorium unster 24.6.181/7, EKVW, 4, 82- Heft Z 33r wWwI1e 1n Neu-

SCTI, Protokolle (9) eil 1/ 359
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gemeinsam je eın rediger der reformierten und der lutherischen Kon-
ession, das Schlussdankgebet sprach eın reformierter rediger. 114

Die „Hauptstücke”“ auf der Ravensberger ynode die Einrich-
der Presbyterien und der ynode Die Beratungen ber die Presby-

terıen dauerten his 1ın den zweıten Beratungstag Aus den inzelheiten
des Protokolls11S selen 1er Aspekte hervorgehoben:

IDEN Presbyterium sSEe1 als Kepräsentant der Gemeinde en kirchli-
chen Rechten anzusehen, wobei der „Grundsatz der freien Wahl
durchaus aufrecht erhalten werden“ MUSSeEe
iıne soziale mwälzung sollte nıiıcht damıiıt einhergehen: RMn OCNS-
tens eın Viertel Heuerlinge” ollten bei sechs biıs Mitgliedern 1Ns
Presbyterium gewählt werden können.
„Vorzüglich die Ausübung des ahlrechts der rediger” E1 dem
Presbyterium zuzuerkennen.
[)as Presbyterium mMUSSe die „Befugnifs” aben, „Jährlich Anfang
des ahres ber die Bedürfnisse der Gemeinde kirchlicher ück-
sicht einen Etat aufzustellen”.

| ıe Synoden selen „Versammlungen der kepräsentanten derC ZUT

ernstlichen und gewissenhaften Berathung ber das Wohl un die An-
gelegenheiten derselben muiıt der Befugnifs darüber zu  ee Beschlüsse
ter Genehmigung der azu gee1gneten Staatsbehörde fassen.” Den
Synoden ollten auch „Aelteste” als Deputierte angehören können. I dıie
Synodalen aus Ravensberg bereiteten sich VO 1U darauf VOIL, TES-
byterien einzurichten un! Synoden abzuhalten, die erste erlebten S1e ıIn
„freundschaftlicher brüderlicher Berathung”. Das Protokall schloss mıiıt
dem USCATUC des „freudigen Gefühl[s], da{s UNsTIeE Zusammenkunft
jetzt schon Zrupeines heilsamern regECIN Bandes unter Uu1lS, T

Beförderung gemeinschaftlicher, wichtiger ndzwecke WO.  atıg wirk-
Sa geEWESCH SCYVY und in dem en Vertrauen, dafs diese neugegrun-
dete erbindung sich ferner heilsam wirkend erwelsen werde,

114 I iese Einzelheiten sind 1n Form VO!  5 Absichtserklärungen den Synodalen als Fr-
gebnisse des vorbereitenden Ausschusses mitgeteilt worden, LKABI, eb  Q, Das Pro-
tokoll vermerkt: „die Verbrüderung der rediger VO  - der lutherischen und refor-
mirten C’ontession wurde| auf das feierlichste versiegelt” Geschehen Biele-
feld 1n der Synodalversammlung der ZU Superintendentur Bieleteld für Jetz gehö-
rıgen Prediger EKVW, 4, /6, Nr.40

115 EKvVvW, eb

254



Die Einführung der Kirchenordnung 1835

Aus der Bielefelder Superintendentur wurden 1818 die Kirchenkreise
Herford und Bielefeld gebildet. An der eissynode ıIn Bielefeld VO 1V
hıs November 1818 nahmen aufßer Scherr 18 Prediger un der lele-
telder Stadtdirektor, spatere Bürgermeister Ernst Friedrich Delius11e teil
urc se1ne Person vermochten die Synodalbeschlüsse unmıttelDar
den politischen Raum hineinzuwirken. ach dem Protokall wünschte
sich die eissynode Bielefeld 1818 einmütig die grundsätzliche Ent-
scheidungsfreiheit der Presbyterien bei der Pfarrerwahl e1 stutzte S1e
sich ausdrücklich auf einen Beıtrag Scherrs, den dem „vorigjährigen
5Synodalprotokolle” beigegeben habe und überliefs die inzelheiten der
Presbyterialverfassung „den eissynoden 1n andern Provinzen,“
„die HrcC Erfahrung begründeten zweckmäßigen Einrichtungen FA

orschlag kommen werden. 117 Mit dem Hinwels auf die „anderen Pro-
vinzen“ erklärten die Bielefelder Synodalen auch ihre Verbundenheit mıiıt
den >Synodalen Mark und Berg,; eINe erartige a  e hatte Scherr
1815 mıiıt den Worten umschrieben, S1e E1 USAdTUC eines „kirchlicheln|]
apostolische[n] Gemeingeist[es]”, mehr als eines blofisen „esprit du
CoOrps”, habe LU er eıt 1ın schönsten Blüthen gestanden” und
„Früchte wahrer Religiösität hervorgebracht”, „die republikanische Kı1r-
chenverfassung” vermöge „dies IeSCIC und gemeinsamere Interesse für
die oroße Angelegenheit der Religion VO selbst/”118 efördern; amıt
hatte Scherr bereits 1815 die Verfassungsfrage ZUT Bekenntnisfrage E1 -
ar /Zusammen mıt Carl emann, Pfarrer 1n Bielefeld sta:  J VeI-
trat 1819 den Kirchenkreis Bielefeld auf der Provinzialsynode in Lipp-
stadt 119 Als die Vertreter der Mark die Beschlüsse ihrer Synoden Z.UT

Wahrung der presbyterial-synodalen Verfassung vorgetragen hatten,
„erklärten die Vorsteher und Abgeordneten der s1ieben übrigen Krel1lss
noden”“ (nämlich der eissynoden en, Rahden, Hertford, Bielefeld,
Tecklenburg, Wittgenstein un! Slegen), ass S1e der VO jenen märki-
schen 5Synoden ausgesprochenen Ansicht völlig beipflichteten. 120 Ra-
vensberg hatte sich prinzıpiell für eiINe 5Synodalverfassung entschieden.

116
BL

Tabelle
118

EKvW, 0O Nr.4,
119

Scherr, Verfassun
Bericht der westphälischen Provinzial-Synode über ihre Verhandlungen L1Ipp-

120
STa: VO ] ten bis ten September 18519 Neuser, Protokolle (9) eil 1819, \l
Ebd.,
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Zur Eröffnung der Kreissynode Bielefeld 1835 hatte eraınan:' ( j@8-
sert!21 aus Heepen ber (salater 513 gepredigt und Aussagen CVaANSE-
ischer Freiheit un:! nung gemacht. Zur Kirchenordnung ührte
aus

„Wıe dankenswerth ist er die Gabe, womluıt theurer Landesvater
nicht blofs einzelnen Theilen des Lebens aufhelfen, sondern emselben
en Beziehungen Selbständigkeit verleihen ıll Gegeben ist VO  a ihm,
der die bürgerliche Freiheit sSeINEsS Volkes 1e

Dieser ank den Monarchen konnte auch als eINe gerichtete
orderung ach bürgerlicher Freiheit des Volkes verstanden werden. Das
Protokall der ynode tellte klar,

„dafs die evangelische Freiheit Gesetz un Ordnung nicht verschmähe,
sondern ehre undbeg

Zwischen Predigt un! Protokall stand die Begrüfßungsansprache Scherrs
Dieser machte die Begriffe A ema, indem mıt dacht das ze1igt
die Sperrung 1 IA den ”  ite. kirchliche Verfassung” dem der
„Kirchenordnung” gegenüberstellte. Damuiut erinnerte die HC
die Kirchenordnung eendete Kontroverse die TreıiNne1 der rche,
„die das TINZIp UuLNseTifeTr C ist” 124 den „wieder erwachteln|
christlich ommeln Volkssinn  4 un! die „Begeisterung” für die Idee,
dafs das eil un! en der PC hauptsächlich VO ihrer Selbständig-
eit und VO einer S1€e AI die möglichste Unabhängigkeit VO Staate
stellende Verfassung erwarten ce1.“ 125 Scherr betrachtete die Kirchen-
ordnung als das Ergebnis der politischen un kirchlichen Entwicklung
der zurückliegenden ZWanZlg Jahre, der Anicht blo{fs vieles tief Be-
trübende auf dem des bürgerlichen Lebens iın der ähe un Ferne,
1mM Kleinen WI1e 1mM Großen, auch Kirchlichen die goldenen Erwartun-
sCH herabgestimmt” 126 worden selen. Er wählte eıne sprachliche Form,
die ihm eine offene Auseinandersetzung miıt der eglerung abver-
langte. Der Vergleich WAar situationsadäquat, WarT eine 101 der 1e-
aktionären Verhinderung eiINer freien Entfaltung der bürgerlichen und
rchlichen erhältnisse Scherr verschärtfte die Kritik mıt anerkennen-
den Aussagen ZUT des Staates, insbesondere Vinckes der Bil-
dungspolitik. ir die Ineuhumanistische] Gymnasial- un Studienre-

121 arl Friedrich Ferdinand Gessert, Bauks Nr. 1930
122 Vorträge der Eröffnung der ersten Kreissynode Bielefeld Juli 18335 10)
123 EKVW.
124 Scherr (10), 24; ben IS 20|
125 Scherr, ebı
126 Scherr, eb  Q,
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form SEe1 die wissenschaftliche ung „des geistlichen Standes” verbes-
sert und „die Volkserziehung Urc die Volksschule  4 ZUT acC des Staa-
tes gemacht worden, ohne den Einfluss der Kirche verkleinern. Dies
Se1 das Verdienst der „geistlichen un! weltlichen Staatsbehörde  4 der
Provınz Westfalen und das ihres „hochverdienten und verehrten
Chef[s|“.127

Scherr zeigte, ass den Begriff der kirchlichen Verfassung dem der
Kirchenordnung VOTSCZOSCH hätte und och immer dem ursprüngli-
chen Ziel einer VO Staate una  ängigen Synodalverfassung es
Friedrich Wilhelm IL hatte An en dahinschlagenden inrichtungen
Republikanismus un Demokratismus” gesehen.!?8 Die einung des
Herrschers 1ın erl1ın und die herrschende einung der protestantischen
geistlichen Führungsschicht Westfalen standen sich auch der (es-
taltung der Agende DIie tellungnahme aus Westfalen dem

der Agende mıt dem Amtseide verbundenen Untertaneneid fasste A
ensteıin 1825 1n seinem Bericht Friedrich ılhelm mıt den Worten
I;AT compromuttire die ur des Altars, der Kirche un! des
geistlichen Standes eben sehr, wI1e den alten guten Namen des preufsi-
schen o  S; olcher icherungsmittel bedürtfe der Preufsische
Ihron cht Nirgend habe auch die Schrift den Verkündigern des Van-
geliums solche Verpflichtungen auferlegt.” Der Kön1ig drückte sSe1INeE Hal-

mıiıt einer geschlängelten Bleistiftlinie und einem Fragezeichen
aus. 129

Scherr hatte se1lne nsprache protestantisch kirchlich, nıicht explizit
politisch abgefasst; allerdings wollte er S1Ee auch politisc verstanden WIS-
SCNHN, indem die „herabgestimmten bürgerlichen Erwartungen”, das
el das Ausbleiben einer politischen Verfassung erinnert hatte Er
War königstreu, uldigte 1n seinem Vortrag, opponerte nicht dem Mo-
narchen. Er rfüllte selne i1ıchten als Untertan, bediente sich aber wel-
terhin SeINES eiıgenen Verstandes. Die Kritik den Verhältnissen stutzte
ß auf allgemeine naturrechtliche Prinzıplen; S1€e W äar eıne Regelverlet-
ZUN

Es ist oben ausgeführt S 250), ass Scherr 1817 eliner mıt dem T an
deskonsistorium verbundenen und unter dessen el  e stehenden Syn-
1277 Scherr, eb  Q,
128 1ta nach Wangemann, Die kirchliche Kabinettspolitik des Önigs Friedrich

Wilhelm 1L., insbesondere in Beziehung auf Kirchenverfassung, Agende, Union,
Separatismus nach den Geheimen Königlichen Cabinettsakten un! den Alten-
stein’schen handschriftlichen Nachla{f-Akten des Königlichen Geheimen Staatsar-
chivs, Berlin 1884, 213

129 GSTAPK kKep 89 Geh /ivilkabinett, Jungere Periode Nr 206
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odalverfassung, nicht einer reinen „republikanischen” entgegen gesehen
hatte Indessen hatten die Beratungen auf den eissynoden un beson-
ers auf der westfälischen Provinzialsynode 1819 1ın Lippstadt die Orde-
LU ach kirchlicher Selbstverwaltung gestärkt, Ende aber
den Kön1g nicht durchgesetzt. Scherr War 1835 weıterhin überzeugt, ass
>Synoden den Vorrang 1ıcher Selbstverwaltung VOT obrigkeitlichen
Vorsc  en und Verordnungen erwarten ließen uch liege „SCgE alle
Auswüchse des Parthei- und Sectengeistes 1mM rchlichen en iın der
Synodal- und Presbyterial-Verfassung eiINe wirksame Gegenwehr”.!$
Der „erheblichste un wesentlichste” Vorzug der Kirchenordnung
liege der Rückkehr der Presbyterien und Gemeinden ZUT ursprüngli-
chen Bestimmung, y Zl gemeiınsamen rrei  ung und Beförderung der
7Zwecke des eiligen Stifters uUunLliseiIer eligion, un Z WaT nıicht blo(dfs
UrCc die öffentlichen Anstalten des Unterrichts und der Erbauung Al
lein, sondern als einen Verein, worın jeder ach dem Ma{ise der
verliehenen abe auch geben und SA} des (GGanzen un sSse1lner
Mitglieder das Seine beizutragen hat. 131 dieser abgewandelten Orm
wıiederholte Scherr die schon vorgetragenen edanken emeindlicher
Selbstbestimmung und -verwaltung. Er unterlie{s CS, seinem rchenöf-
entlic gehaltenen un: edruckten Vortrag WI1e och 1815 auf die CSUl-
tigkeit dieser Prinzıpilen auch 1m politischen Bereich ausdrücklich EeINZU-
gehen. Das eingestandenermaisen „goldene Erwartungen” der
Vergangenheit, 1in der sich die Menschen och auf eine „NCUC eit  44 e1IN-
geste und alle Chancen auch auf politische Selbstbestimmung gesehen
hatten.

Es WarTr die erste Veröffentlichung einer >Synodalpredigt und eines
Synodalvortrages Bielefeld DIie kleine Schrift 1m Oktavforma VO 37
Seiten, davon 1() miıt dem Beitrag Scherrs, wurde ın Bielefeld bei ugus
elhagen auf „mehrseitig geäußertes Begehren *° gedruc und verlegt.
Scherr wollte damit „en Schärtlein Z „richtigen Würdigung der LEU-

Kirchenordnung” beigetragen en Auf der Rückseite des itel-
blattes drückt der Vermerk „AImprimatur. Monaster 1i die September
1855. "Dr. Ööller das Einverständnis des westfälischen Konsistoriums
AdU!:  N Über die Verbreitung der Schrift iıst nichts bekannt S einer weıte-
Ten Auflage ist nicht gekommen.

130 Scherr 10)
131 Ebd.,
132 Ebd., 1 Orwort, 11]
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Scherr als Erzieher:
Die Freischule Bielefeld, die Elementarschulen auf dem platten an

un:! in den Städten, die Bürgerschule, die Tochterschule un! das
Gymnasıum.

Wenn Scheer ber se1n „Erziehergeschäft” und die Schulprojekte sSEe1-
LE „Wirkungskreis” schrieb, suchte die ähe den realen eDens-
umständen. Darüber erzählte er 1n deutlicher Sprache. Er WarTtl vertraut
miıt der Reformpädagogik, der mehr als vlerz1g VO zıt1erten uto-
Tell Pestalozzi wird nicht genannt zuzurechnen SINnd. DIe Verhältnisse

den Schulen mochte eTtr cht den „Idealen, welche die eue aeda-
Z0g1IK Z ebermaßfßle aufgestellt hat,“ INCSSCIL; ihm hätte genugt,
WE den andar: erreichen könnte, der An anderen egenden
und wieder wirklich ist, im benachbarten Fürstenthum LIppEe,
P ‚17193 Scherr gerlet extreme Gegensätze: die Kriegswalsen und
Armenkinder In der Freischule, sah muıt Irauer die schlechten chulver-
hältnisse der Landbevölkerung: kleine Schulen boten 1IUTr dürftigste FKEın-
künfte un hätten deshalb LLUL ehrer mıiıt den dürftigsten Kenntnissen,
gleichwohl MUSSE 1in ihnen eın beträchtlicher el des olks unftfer-
richtet werden; ” 194 raumte e1n, ass es „Lehrer xiebt, die selbst LUr

nothdürftig lesen, aum leserlich un! eiıne e1le richtig schreiben, VO
Rechnen nichts verstehen, sich nıicht einmal der hochdeutschen
Mundart gehörig auszudrücken w1issen etc,  44 er erkannte arl, ass ein1ge
„hochbejahrte Schulmeister l übrigens 1ın den Gleisen des Schlendrians
ergraut,“ urc die freiwillige eilnahme Lehrerconferenzen „An ihren
etzten agen och aufgeweckt worden S1iNd 1395 der berichtete ber eiıne
Unterrichtsstunde elıner „vorzüglichen Landschule ass S1e „duS
dem Gebiete des deutschen Sprachunterrichtes, | jedem ehrer e1-
LE Gymnasium Ehre gemacht en würde, unı die nichts desto
nıger AAlzZ für diese er gee1gnet war. 136

133
134

Scherr, Schulwesen,
Scherr, ebd.,

135 Scherr, ebd.,
136 13.8.1845; 100 kegierungskommission Bielefeld, 103,
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Die mwandlung der Militärschule in eine allgemeine städtische Ele-
mentarschule re1- un Industrieschule) für die Soldatenkinder un!

die Kınder der Armen.

[)as Bielefelder rchen-, chul- und Armenwesen wurde 11rc das In-
sHhtut der Militärschule den Umbruch hineingezogen, den apoleon
mıiıt seinem militärischen Erfolg ber Preufisen 1m Herbst 1806 erbeige-
- hatte eıit 1803 wurde 25() Soldatenkindern 1n einem nNeu ET -

richteten Gebäude der Garnisonsschule Elementarunterricht („Lehr-
sch und Unterricht in Erwerbsarbeit („Industrieschule”) erteilt.197
Was die er T  / gewebt der gestric hatten, wurde auf
Rechnung der Schule Je ach Marktlage verkautft, versteigert der Vel-
ost DIie Regimentskasse sorgte für die Finanzlıerung, sSsoweılt der TIOS
der gefertigten TOduUukKtTe und der Zuschuss der preufsischen eglerung
VO jJährlich 24) für Lehrergehälter nicht ausreichten. Schulgeld
wurde nicht rhoben Feldprediger rön1ıg hatte den Unterricht in der
ersten Leseklasse his 1806 ohne Entgelt besorgt. ach der Schlacht bei
Jena und Auerstädt War das Bielefelder kegiment edell nicht mehr
vorhanden. DIie Zahl der Armen in der hatte sich mıiıt einem Male
vervielfacht DiIie Soldate  de standen ohne Schulun’ggrricht dar DIie
städtischen un rchlichen UObrigkeiten hatten In einer Übergangsphase
ihre Belange unmittelbar mıiıt der französischen Militärverwaltung
verhandeln. Im Zusammenwirken des 19188 „amtslos gewordenen” Feld-
predigers1eKrönig, zeitweiligen Privatsekretärs des französischen
Militärintendanten Sicard, des Kriegsrats Delius!®s un! des preußischen
Diplomaten Dohm !> erreichte Scherr, ass für den Unterhalt der Schule
jährlich 600 aler ewilligt wurden. Der e  ag wurde cht die adt-
kasse, sondern Scherr, spater den Rendanten der Schule DE
zahlt DiIie bisherige städtische Armenschule 21ıng ach dem ausdrückli-
chen UnNnSsSC Sicards der Militärschule auf. Scherr ordnete den Unter-
richt C übernahm selbst der ersten Klasse den Religionsunter-
richt; mit der Schule 1n einer „speciellen Verbindung bleiben ” .140
I[Die ittel aus der Armenkasse, die bisher den Unterhalt der Armen-
schule deckten, konnten 1U ZUT Beschaffung VO. Schulbüchern VeI-

137
138 Tabelle

Reinhard Vogelsang, Geschichte der Stadt Bielefeld Ba.l, Bielefeld 1980, 244

139 Christian Conrad iılhelm Dohm (1751—-1820), preufischer Diplomat,e
Staatsrat ernannt
Präsident der Kriegs- un: omänenkammer Heiligenstadt, ZU

140 Cherr, Anlage Z Bericht des Unterpräfekten Delius MS, Kor
Westfalen, 2
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wendet werden. Die Schule wurde LLUT och selten ach dem Ursprung
„Garnisonsschule”*, „ anı häufigsten jedoch Industrie- und Freischule 0
der blo{fs einfach Freischule” 141 genannt. ach rrichtung des Önigreichs
Westfalen blieben die Unterhaltszahlungen für die Schule fast zwel Jahre
lang au  N Im Frühjahr 1809 unternahm Scherr gemeinsam mıiıt dem Un
terpräfekten Julius Bernuth eiıne Reise ach Kassel un:! erreichte, ass
der Generaldirektor des Ööffentlichen Unterrichts Johannes üller die
Zahlung dieser Summe und die aC.  ahlung der ausstehenden Beträge
veranlasste142. FEın Jahr später verfügte sSe1INn Nachfolger Justus istoph

Leist, ass etwalige ach der Liquidation der Kegimentskassen och
verbleibende Deträge den ehemaligen Militärschulen zuzuführen selen.145
Über die Motive der Beteiligten ist wen1g bekannt Bericht der Mın-
dener Regierung aus dem Jahre 1843 den Minister ist eın Auszug aus
dem Bewilligungsbeschei des Militärintendanten Sicard VO 2 13807
enthalten, dem 0S el „ABS ist wichtig 1 Hinblick auf das Wohl
der Menschen, da{fs solche Einrichtungen unterhalten und gefördert WeTl-
den, als da{fs ich mich cht bemühte, E wohlwollenden Betrachtungen

dieser Hinsicht unterstützen. ”” 144 1 )as lässt etwas VO dem Sen-
dungsbewusstsein der Offiziere Napoleons erkennen; es ist be-
merkenswert, ass die Keglerung inden sich 1543 Wahrung der
Kontinuität elInNnes Rechtsanspruchs der Bielefeld gegenüber der
preufischen Milıtärverwaltung diesen USaruc zue1gen machte.

Die Bielefelder Bürger litten 1807 ohl eher darunter, ass mehr als
200 er täglich VOT den Kirchen lagerten, Ir die und
ihre Not un! die Armut ihrer Muültter Urc ettele1 Ööffentlich machten.
Christliche Ethik muıiıt dem der Nächstenliebe und sozlale Ordnung
Z Schutz privaten E1igentums gerleten Kontflikt 1798 hielten sich
638 Oldaten, davon 299 verheiratet, Bielefeld auf; etwa 60%
Kantonisten aus der Kegıon un 40% usländer DIie Ausländer kamen
zumelst aus den benachbarten nord- un! westdeutschen Staaten, LLIUT et-

10% aus dem ferneren europäischen Ausland VO talien hbis chwe-
den und England, VO othringen his en, olen un! Ungarn. !$ E1-
nıge Soldaten und Unteroffiziere besalsen eın eigenes Haus, SONS lebten

Kegierung Minden Mıiınister 28.5.1843, 11 3881
Scherr 13.8.1842, ebı

144
GSTAPK KgT. Westfalen Nr. 2290
l importe trop |I’humanite, que de telles 1iNSUtLUNONS solent Soutenues et prote-ges, POUT YJue Je empresse de seconder VOS Uues bienfaisantes cet egard.”Kegierung Minden Minister

145 7Zu den Einzelheiten Volker Parr, Chronik der arnison Bielefeld, Bielefeld 1981;
als Manuskript Landesgeschichtliche Bibliothek Bielefeld 19.2
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61€e mıt ihren Familien in der 1MmM Quartier, hielten eiıne Kuh, solange
die abgeweidet werden konnten, 146 und Feldfrüchte 1ın (JÄr-
ten; ın der Kaserne wohnten die Ledigen: Oldaten TeNL Viertel des
ahres 1n der Lage, aufßerhalb des Dienstes 1ir Arbeit Z Unterhalt
hinzuzuverdienen. ine Statistik aus dem Jahr 1766 ze1gt, ass 25% der
Oldaten einen VO 39 Berufen VO Apotheker bis Z Zinngiefßer VOT
der Soldatenzeit ausgeübt hatten. Soldatenfamilien lebten aufs (Ganze g-
sehen prekären er  ssen. on 1776 wurde darüber geklagt,
ass „Frauen under aus den (Garnisonen Bielefeld und Herford sich
jetzt wieder ungewÖhnlich stark des Bettelns cht schämeten. ‘ 147 Es hat
auch Gruppen TOMMEer Oldaten gegeben. !

ach der uflösung des egıments die Familien der Kantonis-
ten OffenDar schnell wI1e möglich 1n ihre Minden-Ravensbergischen
Heimatorte, ebenso die adaus dem benachbarten nord- un! westdeutschen
Ausland Ihre Versorgung O  ag allein den Gemeinden, aus denen S1e
Stammten; die Familien der welıter entternt beheimateten Ausländer blie-
ben 1n Bielefeld

Oldaten gyalten auch als Außenseiter der städtischen Gesellschaft, als
eine Iruppe VO „Ausländern, Vagabunden, TIrunkenbolden, Dieben,
Taugenichtsen un Verbrechern Aaus SaAaNZ Deutschland E Ab-
schaum.“ 149 e Stadtregierung hatte orge tragen, ass die ıIn 1elie-
feld hinterlassenen Frauen und Kinder der Oldaten die soziale Stabilität
nıicht efahr geraten liefßen ee1ignete präventive alsrege.
angezelgt. Knapp eın halbes Jahr spater wurde mıiıt dem „Armen-Regu-
latıv“ eın Instrument der Unterstützung, Ontrolle un! des Arbeits-
ZWangs für (Gesunde geschaffen. DIie Bedürftigen ollten versorgt, eauf-
sichtigt und, W e nötig, auch Urc entlohnende Pflegerinnen unter-

werden.1>0 Jle Regelungen erfolgten unter einem generellen Kevı-
sionsvorbehalt, der auf die „weıtere Erfahrung und die praktische Ver-

146

147
Vogelsang, Geschichte 161

148
1Ta nach MS5, KDK {1 bei Parr,
Delkeskamp 7.9.1793 ajer, SMC, ADChrGes., Universitätsbibliothek Basel,

1 / Nr. 106
149 Scharnhorst bei Wehler (57), 2458
150 |Oberbürgermeister, chter und Rath], Regulativ nach welchem bey der Armen-

Verpflegung 1n der Stadt Bielefeld ZUT gänzlichen Abstellung des ettelns bey hin-
Jänglicher Versorgung der Armen VO: dem vereinigten Armen-Verpflegungs-

verfahren werden soll, 24 .6.1807. StaBIl, aA 1662 Das Regulatıv 1st noch In
erbindung mıiıt dem städtischen Eigen-Konsistorialrecht sehen. uch Bärbel
Sunderbrink, Neue Wege die rmut; 1n Kirchenarchiv mıiıt Zukunft, Fest-
schrift für Bernd He hrs ('laudia Brack, Johannes Burkardt, Wolfgang (Günter
und Jens Murken, Bielefeld 2007, V
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waltung abzielte Die Verfasser des Armen-Regulativs nahmen die
durch den französischen Intendanten geschaffene bessere „Einrichtung
und Ausdehnung” der „freien Lehr- und Industrieschule Z Anlass
auch auf den regelmäßsigen Schulbesuch der städtischen Armenkinder
besonders dringen el wirkten die rediger der TEel christlichen
Konfessionen mM1t städtischen Vertretern ] hie Herkunft der
Armenkinder 1e bis die Mıtte des ahrhunderts entscheiden-
des erkmal für die Legitimation eilnahme kostenlosen chul-
unterricht der Unter 1Inwels auf das 1806 aufgelöste Regiment

edell bezeichnete Scherr och 1842 also vIielfac dritter (senera-
UuonNn el Gruppe der Armenkinder als die „Kinder enrollirter Auslän-
der  M4 WI1e aus den Schülerlisten ersehen S11
DIie umfassende Finanzlerung der Freischule Aaus Ööffentlichen itteln
machte die Schule Ausgangspunkt welterer Überlegungen ZUT

Schulentwicklung. Scherr sah die Möglichkeit, für die ehrer Land-
chulen eln Seminar}>! Anlehnung die Freischule gründen
Gebäude der Freischule könnten ZwWEeEe1 Semminarısten freie ung fin-
den der Freischule werde Seminaristen „Gelegenheit praktischen
Vorübungen” gegeben un 200 rthir ließen sich aus dem Etat der TEel-
schule für die errichtende Seminaranstalt verwenden inzelne VeI-
walste ungen ließen sich sicher Lehrern Landschulen, denen
LLUT SCIIMNSEC ittel verfügbar SCIECI, ausbilden Als 1815 ann Wilhelm
Süvern Bielefeld esuchte bescheimnigte der Freischule en bessere
Verfassung als der Altstädter Elementarschule und erklärte S51 als gul
geejJlgnet für die erknüp muıiıt künftigen Lehrerseminar unter
UIS1IC des Superintendenten Scherr!2

Am Ende SEe111865S5 Promemor1a ZUT rchlichen Verfassung wünschte
Scherr, ass den einzurichtenden Kirchenvorständen ma Gemeinschaft
mıt den Predigern die Armenpflege möglichst überlassen werde damıt
dieser alteste T  1C Verwaltungs-Zwe1g den Händen bleibe für
die sich elsten eıgnet damit die Kirche auch dieser eziehung
und dem (Geiste des Christenthums gemä als ohlhtäter der menschli-
chen und bürgerlichen Gesellscha sich darstelle amıt ndlich die
christlich relig1öse Vorstellung VO erthe des Wohlthuns aus der Ar-

151 Ker Westfalen, E1 115 Ker Westfalen Nr

152
und @111 welteres Exemplar auf

GSTPK I Kep 76 Kultusministerium VI Sekt (n = 6, Nr. 1/ 31 Die Eın-
richtung Seminars 1 Bielefeld unterblieb. 1816 wurde das Ev Lehrerseminar
für Westfalen i Soest gegründet. err hat zeiıtwelse „eINE kleine Sonntagsschu-
le  44 ZAT Vorbereitung auf den Besuch des Seminars unterhalten; 11
841
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men-Versorgung, welcher die Gesellschaft den Ursprung fast er ihrer
enStiftungen und auch den neuesten Zeiten och immer manches
schöne rmen-Legat verdanken hat, UrCc. jene Verbindung ortdau-
ernd und geehr und C  o erhalten bleiben MIOBE

Die Elementarschulen ıin der Grafschaft Ravensberg
un Reformansätze.

1le wesentliche Verbesserung des Schulwesens sollte VO einer Verbes-
SCIUNS der Lehrerausbildung ausgehen. Das hätte vorausgesetzt, mehr
finanzielle für die Lehrerbesoldung aufzuwenden. IMNC hatte
Anfang des ahres 1815 einen Bericht ber den Zustand des Schulwesens
eingefordert,!°* Scherr verstand die erfügung als WO. der Staat das
Elementarschulwesen verbessern und wI1es den Weg aus den Unzuträg-
lichkeiten hinaus. An erster Stelle MUSSeE „bDey beabsichtigter Fürsorge
des Staats für die Volksbildung” eiINeEe verbesserte Ausstattung mıiıt Leh-
TeT stehen. Es gebe wen1g Seminaristen, angesichts der schlechten H-
nanziellen usstattung den andschulen ehme niemand e1INeEe ‚em1-
narausbildung auf sich. Als „schlechte Stellen“ selen alle die verste-
hen, die „weniger als 100 aler, geschweige denn weni1ger als 6() 5() 4()
emtragen.; DIie Fürsorge des Staates onne hier mıiıt einem Mindestein-
kommen VO 100 alern Abhilfe Scha{iftfen. Das liege och unter dem Jah-
reseinkommen eines Tagelöhners und erfordere für die Girafschaft nicht
mehr als einen jJährlichen Zuschuss VO  = 1500 1800 Talern!°. Die 111

den diskriminierenden wirtschaftlichen Bedingungen der ehrer
gesichts der Wichtigkeit ihrer Aufgabe 1e{s eine Kritik der Staats-
zwecke münden: Die orderung des Zuschusses sSe1 „angesichts der
Wichtigkeit des Gegenstandes” nicht übertrieben 1MmM Vergleich dem,
Was der Staat „für andere Staatszwecke [ auch selbst die Unter-
richtsanstalten der bemittelten Stände, die doch mehr für sich selbst SOI -

SCH können aufwende.157 Der Vergleich miıt „anderen Staatszwe-

153 Scherr, Verfassun 53
154
155

2:1.1815, MS5, 100, Regierungskommission Bielefeld, 142,
156

Scherr, Schulwesen,
Die Beträge machen den Wert aller muiıt dem Amt verbundenen FEinkünfte aus,
uch den Wert eines Gartens, einer Wohnung der VO] Naturalien, w1e aus eiıner
Einzelübersicht hervorgeht. Die Niedrigbeträge welsen hin auf er, die zusatz-
lich anderer Erwerbsarbeit nachgehen mussten. Archiv des Kirchenkreises Hertford
Nr.

157 Scherr, ebd.,
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cken  44 setzte alle Staatszwecke einander gleich; miıt dem OSTUlLla der
Gleichheit Jegitimierte Scherr se1Ne 1{1 dem geringen Aufwand
des Staates für Landschulen Die Diskriminierung der Landschulen WEel-

tete Scherr auch als den USdTUC. fehlender Rationalität. Scherr zielte
auch auf das TINZ1Ip des Vorrangs der ehnrhe1 VOT der Minderheit Die
Bevölkerung, die auf dem ane  e bildete die Mehrheit Sie galt auch
als weniger bemiülttelt. sollte Billıgkeit widerfahren, indem der preufßi-
sche Staat die Landschulen stärker Öördern hatte; Scherr ZOS einen
weıteren Vergleich: 1n anderen Staaten ebe die Landbevölkerung bes-

er.|  ssen, als selen die Staaten einander gleich. „Im enachbar-
ten Fürstenthum Lippe alle Schulen welche die eglerung be-
setzen hat (deren 124 vorhanden sind) ausschlieflich muiıt Semminarısten
besetzt werden, hat das Seminarıum regelmäfßig Zöglinge, (die TEe111C
einen dreijährigen (’ursus machen aben). 198

Zehn Jahre spater War Scherrs Forderung immMer och uner I ie
Kegilerung inden wiederholte den NsSC ach einer Verbesserung
der Lehrergehälter: Da eın oroßer el der Schullehrer och be-
schränkten aäufßsern, ökonomischen er  ssen lebt, verdient insbe-
sondere die ermehrung der Schullehrer-Gehälter eine ernstliche Be-
rücksichtigung, und ware es wünschen, da{fs jedem ehrer eın Eıin-
kommen VO weni1gstens 100 gesichert werden könnte.“ eg1€e-
rungspräsident C arow schloss muiıt der Feststellung, ass 1mM Regle-
rungsbezirk enoch 105 Volksschulen das Einkommen weniger
als S() Rthir ausmache.1>9 Sein achfolger chter wiederholte 1M r gan-
zungsbericht 1830 die orderung ach eiıner „Erhöhung der Besoldun-
SCH, der ärglic bedachten, un! mıt Nahrungssorgen ämpfenden
Schullehrer, bis wen1gstens 100 ihres Diensteinkommens. ” 160
UÜberpräsident Vincke fasste die erıichte er rel westfälischen Kegıle-
LUNgeN,chickte Zzwel Exemplare den Minister; der Vel-

merkte, die Schrift sSe1 „besonders zweckmäßsig und reichhaltig”, es SEe1
wünschen, ass „ähnliche aus en Provınzen vorhanden wären“”. [Das
Ministerium bestellte Muüunster Rechnung weıtere Exemplare,

158 Scherr, Schulwesen, 21 „Von den 114 Schulstellen, die 1m Jahre 1809 1M Lan-
de Lippe vab, LLIUT noch mıit Lehrern besetzt, die kein Seminar besucht
hatten. Preuisen hatte 1mM Jahre 1830 noch nicht einmal die Hälfte der 1im Amt
stehenden Lehrer ihre Vorbildung 1mM Seminar erhalten. Vgl lews, Johannes, Fın

159
Jahrhundert preufßsischer Schulgeschichte, Leipz1ig 1914, G
Bericht 5.10.1826 Die Lehr- un Erziehungsanstalten der Provınz Westphalen.
Für den Provinzlal-Landtag abgedruckt. üUunster 1830, mit Aschendortffschen
Schriften

160 Ebd.,
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verteilte S1e die übrigen Provınzen un rhielt unter Hinweis auf die
vermeintlichen Kosten ausschlie{fslich bsagen.!®!

seinem Konzept für eın Lehrerseminar hatte Scherr 1813 spätere
Außerungen sSind nıcht bekannt auch die rage aufgeworfen, OD für
SC Volksschullehrer eın besonderer wissenschaftlich halten
fangender Unterricht 1ın jeder der gesammten Wissenschaften nöthig
4M  sey och das SEe1 A eıt (wohl weder 1ın der Theorie och 3088@ die
rfahrung befriedigend entschieden. 162

Für die bereits 1mM eru tatıgen ehrer sah Scherr der INLIC  ng
VO ESEP- un Conferenzgesellschaften einen guten Weg Z.UL Verbesse-
rTung der Schulen Als CTr ach einem Monat 1mMm Amt als Superintendent
1811 Geldbeträge nicht mehr wWI1e bisher üblich ach en transferie-
Ten konnte, kaufte schulpädagogischeenunterschiedlicher Au
oren und verteilte S1€e „bel Lehrern V (3 Sinn un Empfänglichkeit”.169 Es
gebe zahlreiche rediger, die geschic und interessıiert selen, die Leıtung
einer Lesegesellschaft der Schullehrerkonferenz übernehmen. die
Adresse des (souverneurs Vincke richtete Scherr den Unsc. die „höhe-

Behörde” SO das Öördern un den Lehrervereinen „hıin und wieder
die gutac  1C  e Erörterung einzelner und die Verwaltung des Schulwe-
SEe11S anschlagender Gegenstände“ 164 aufgeben. DIie Vorzüge elıner Vertfas-
SUNg, „welche dem Einzelnen ach dem Mate sSe1lNer selbständigen
Wirksamkeit eın lebendiges Interesse für Se1IN Amt und dessen TeuUeE
Ausübung 21Dt, welche denselben selbst lIrc diese eilnahme bildet,

hatte 1NC 26.1.1815 gegenüber 1nıster Schuckmann 1mM
a auf die presbyterial-synodale Ordnung herausgestellt. Scherr über-
rug diesen Gedanken auf die INFIC.  ng des chulwesens Der Sat-
zungsentwurf eliner Lesegesellschaft aus dem Jahre 1818 drückt das Be-
wusstseın gesellschaftlicher Freiheit und Unabhängigkeit aus un! konsti-
tiert eıne Körperschaft, die auch politische Jele ansteuern könnte.166
Oftfensichtlich hatte Scherr das Bild eiıner selbständigen Schule VOT Au-
SCn und bevorzugte eiINe dezentrale Entwicklung, W1e aus inzelberich-

161 Vincke den Minister Kep 76 Y Sect (‚eneralıja Nr.

162 1.3.1813 MS5, Ker Westfalen, 1/ ID ff. SOWI1eEe 1n MS5, Kgr Westfa-

163
len, IZ: Nr 5/ /-16 und eın weiteres xemplar auf Bi 20-29, 6I

164
eIT, Schulwesen,
Ebd., Be1l dem Projekt eines Zusammenschlusses aller Elementarschulen mıit
dem Gymnasium elıner allgemeinen Bürgerschule hatte Scherr das Fehlen einer

1635
Mitwirkung der Lehrer bemängelt. Scherr, Gymnasium,

ben 19]
166 Entwurf ein1ger Statuten für 1ne Schullehrerlesegesellschaft Anlage zum Schrei-

ben VOUO 27.7.1818, Archiv des Kirchenkreises Herford, Nr.
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ten hervorgeht.!°/ DIie Lehrergesellschaften 1n dem cht verwirk-
ichten allgemeinen Schulgesetzentwurf für Preufßen VO 1819 VOTgeESEC-
hen; Gesellschaften bestanden 1830 1mM Regierungsbezirk inden, da-
VO  a acht der DIOzese Bielefeld.168

DIie Elementarschulen ollten dem Leistungsprinz1ip folgen. Dazu
Tel die Klassen gleichmäkfsig ach Lernfortschritten zusammenzusetzen,
nıcht aber ach dem Lebensalter un! den Regeln einer überholten Ver-
teilung des Schulgelds, das wesentlich das Einkommen der Lehrer aus-
machte.169 uch der Unterschied zwischen den protestantischen Kon-
fessionen stand für Scherr ZUTC Disposition, als elr 1813 1n Vlotho die bei-
den lutherischen mıt der reformierten Gemeindeschule einer Bürger-
schule zusammenführte; doch konstatierte urz darauf eiıne „nachthe1-
lige inwirkung des Konfessions-Geistes” und kündigte e1ine „gründli-
che Revision“” an.1/0

Allgemeine Bürgerschule der Gymnasıum?
Bielefeld bestand neben der Altstädter und der Neustädter Gemeinde,

el lutherisch, eine reformierte Kirchengemeinde. I Die Altstädter W al

die (Gemeinde der Kaufleute, der Neustadt wohnten die andwerker
DIie reformierte WarTr die einste Gemeinde, der tliche wohlhabende
Kaufleute angehörten. Scherr sah diesen Unterschieden auch Barrıeren
für den Zusammenschluss der evangelischen Parochialschulen.!”! Er hat-
te für inden, Hertford und Bielefeld die rage untersuchen, ob die
Parochialschulen vereinıgen un! miıt den Gymnasien
allgemeinen Stadtschulen einzurichten selen, WI1e Natorp 1804 gCe-
schlagen hatte.172 Vincke hatte den NSIO dieser Untersuchung CS
ben, weil 1m Zuge der preußischen Reformen die Fortführung des l1ele-
felder Gymnasiums fraglich erschien.

Die preußßischen Reformer sahen ihre Politik als eine Art Erziehungs-
aufgabe Es sollte eine einz1ge Anstalt der Nationalerziehung geschaf-

167

168
3.8.1815, 100 Regierungskommi1ss1o0n Bielefeld 103, Bl i

169
Bericht

170
Scherr, Schulwesen,

171
Scherr, ebd.,

172
Scherr, Gymnasien,
Nato Grundriss AT UOrganisation allgemeıiner Stadtschulen entworfen VO  In

Bilernhard] CIhristian] L{udwig] Natorp, Duisburg 1804 atorp erhob das „jedes-
malige Bedürfni{fs der eıt und des s  04 U Norm der Schulorganisation. Ebd.,
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fen werden,!73 bestehend aus der allgemeinen Elementar-, der allgemei-
1ieNn Stadtschule, dem Gymnasıum un:! der Universität. Das Gymnasium
sollte iın selner bisherigen Unverbindlichkeit allgemein formeller Bildung
aufgehoben un iın eINEe Schule Iyps verwandelt werden, die
standardisierten Leistungsanforderungen und den inhaltlichen Ssprü-chen des Neuhumanismus entsprechen konnte Diese erstreckten sich
insbesondere auf einen differenzierten Unterricht 1ın Griechisch un! 1a-
tein.1/4 Soweit Gymnasien diese Veränderungen cht eisten VeI-
mochten, S1e Bürgerschulen umzuwandeln.

Um die Bildungsreform den preußischen Westprovinzen
vorzubereiten, unternahm der Berliner Staatsrat Süvern 1m Sommer 1815
einNe Informationsreise, die ang September auch ach Bielefeld,
Herford und iınden Tte Er tellte fest, ass keines der besichtigten
Gymnasien den Anforderungen entsprach, und schlug VOTL, In
Herford eın Provinzgymnasium gewlissermaisen eine Art berstufen-
zentrum für inden un Ravensberg einzurichten und die Gymnasien

inden un! Bielefeld in Bürgerschulen ach Natorps Konzept VO  e
1804 umzuwandeln.17> Miıt dem Abgang des Bielefelder Gymnasialdirek-
tors OoPp ach Hannover Michaelis 1815 schien sich unversehens
der Weg ZUuU Einstieg dieses orhaben Ööffnen 176

Als Scherr sSe1IN Promemoria abschloss, atte er bereits
mıt dem Rektor ugus Krönig 1ın wesentlichen Punkten die Schu-
le verändert: 1m Unterrichtsalltag War 1n straffere i1szıplin für mehr
Pünktlichkeit gesorg(t, eıner Lehrer eingestellt, die Zahl der Klassen
auf erhöht und die Kurrende wieder eingerichtet. Dort wurden Jun:
ACH Aaus wen1g bemittelten Famıilien aufgenommen, amit S1e sich
Schulgeld AC das itur, wohl aber der Zugang ZuUu e1n-
Jährigen Militärdienst oder der ehrerberuf meılst ihr Ziel In

173 Lundgreen 63)
174 Entwurtf 1ines allgemeinen (Gesetzes über die Verfassung des chulwesens 1mM

preufsischen Staate, 11 Schulreform Preußen, 809—-819, Nntwurfe un Gutach-
1735

ten bearbeitet VO]  - Lothar Schweim, einheim 1966, 123
STPK Kep Kultusministerium VI Sekt Gen © Nr %© ff Für die-

Veränderungen 1st bezeichnend, „dafs VO:  5 den 400 die Mitte des Jahr-hunderts 1n Preufßfen vorhandenen Lateinschulen 1M Jahre 1851585 L1IUT noch 91 TIieT-
kannte Gymnasien übrig waren.“ Wilhelm Süvern, Johann ılhelm Süvern, Preu-
‚ens Schulreformer nach dem Tilsiter Frieden, Berlin-Leipzig 1929, 140 Zu den
Einzelheiten: Friıtz Achelpöhler, Gymnasium der Einheitsschule? Die Schulen In
Bielefeld zwischen Aufklärung un! Neuhumanismus. Altenberend un
Schröder Hg.) Schule mıiıt Geschichte Festschrift ZUuU 450-Jährigen Jubiläum

176
des Bielefelder Katsgymnasius, Bieletfeld 2008, 49-62
Erlass des Miınisters Vincke O'GStAPK RKep 76 Sekt Z1
4T3FF Nr If
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nıgen onaten stieg die Schülerzahl VO auf I dies ermöglichte
auch einen differenzierten Unterricht 1ın Lateın und Griechisch.177

Der Begriff des Ortsbedürfnisses umfasste Ebenen, Formen und 1ele
VO bürgerlicher Beteiligung. Dem Ortsbedürfnis ollten die chulver-
hältnisse ın Bielefeld genugen. Scherr meılnte zunächst den Unterrichts-
bedarf der Stadtbevölkerung un! gyliederte S1€e mıiıt Begriffen soz1laler
chichtung:*/® IDhe Erste Klasse umfasste die traditionelle ite, die „Ho
noratioren”“ un! die eue ite, 1! als „bemittelter tand” erkennbar

OoNlstan! der einer Lebenswelise ach Art der höheren Stände
Sowelılt der mittlere Bürgerstand vermögend un! angesehen WAar, rechne-
te Scherr auch ihn ZUT Ersten Klasse. Den mittleren Bürgerstand, der oh-

ogrößeres Vermögen und dem Status ach weniger angesehen WäAäl,
setzte VO den unteren Ständen ab, die auch als geringste S-
klasse bezeichnete. Außerhalb der ständischen Gesellschaft efanden
sich die Armen. Die Schulen den sozialen chıchten zugeordnet
un! die en den Schulen, die S1€e auf ihren wahrscheinlichen eru
als andwerker oder Kaufmann vorbereiteten. In otho, einer oh-

Gymnasium, entsprach die Bürgerschule VO 1813 den edürfnissen
„der gebildeten un! der zunächst dieselben angrenzenden Stände”“” In
Anlehnun das Konzept des Licee un der Bürgerschule 1n Kassel
(1812) hatte die Bürgerschule 1ın Vlotho

„allen indern, die nicht für eın wissenschaftliches Studium bestimmt
Sind, die Bildung verschaffen, welche ihren künftigen Verhältnissen
aANSCMESSCH ist, wWwWOorıin also nicht blo(ds, wI1e bisher, in den dortigen Ööffent-
Lichen chulen, die Kenntnisse, die auch dem künftigen andwerker
entbehrlıc sind, sondern auch diejenigen Gegenstände des Unterrichts,
SC mussen, welche den künftigen chiffer, Kaufmann, UVeconom, Ge-
schäftsmann, Künstler, Volksschullehrer un auf se1ine Berutfsver-
hältnisse vorbereıiten und die zugleic die Absicht aben, die allgemeine
Bildung der Jugend beiderley Geschlechts ach den Bedürtfnissen der C
ıldeten un:! der zunächst dieselben angrenzenden Stände EeTfOTr-
dern.“179

177

178
Scherr, Gymnasien,
Ebd., S, Rundschreiben .78 21.8.1813, EKvW, 4/ 76 Nr Einrichtung einer
Bürgerschule 1n Vlotho 1/ MS5, Ker Westfalen 1 / Nr 19-30 Über die
Schichten der bürgerlichen Gesellschaft, ihre ereine und Gesellschaften, Vogel-
>Salıg, Geschichte 253

179 Scherr, L3:1813. 1I =19]
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Bielefeld wollte das Gymnasium miıt dem Angebot „formeller Bil-
dung  44 auf die usübung 1n die eingeführter Gewerbe VOT-

bereiten.180 Die ehrer den öffentlichen Schulen erteilten auch Privat-
unterricht der etirieben eiınNne Privatschule und unterrichteten „nicht
blofs die er des vermögenden und angesehenen Mittelbür-
gerstandes, sondern auch viele Töchter Aaus den Familien der Ersten (las-
sen  44 „theils ıIn den öffentlichen en, theils einıgen sogenannten
Privatstunden“”. DIie Lerngruppen konfessionell gemischt. Es tra-
fen sich „die Kinder der Israeliten“” mıt „den wen1ıgen katholischen
ohlhabenden und den evangelischen Kindern der Ersten und /welılten
Klasse.181 Die bildungspolitische Offentlichkeit („das Publikum” wache
ber die Befriedigung des „Ortsbedürfnisses”, achte auf Kenntnisse und
Geschicklichkei der ehrer, bemerke „löblichen Berufseifer und iıchtba-
Tes Bestreben, sich selbst und ihre Schüler vervollkommnen“”, und C1I-

enne d ass sich der Zustand der Schulen VO Zeıt Zeıt mMerklıc
verbessert habe

Wenn RS Bielefeld eiINe Diskussion ber die Idee der Nationalerzie-
hung gegeben en sollte, fand dieser Begriff keinen Eingang iın die
überlieferten en. IJa INg das „Ortsbedürfnis”, die
pragmatischen Elemente. I[ie me1lsten Schüler besuchten das Gymna-
S1UmM his Z Sekunda, wen1ge gingen weiıter die Prima, selten machten
einzelne das Abitur Das wollten die maisgeblichen Bürger eibehal-
ten, S1€e bestimmten die OfIfentlıche Diskussion, wollten mitberaten und
mitentscheiden. Sie machten das Bielefelder uDi11ıKum duUu:  N Sie prüften
das „jedesmalige Bedürtfnifs der Zeıt un des Urts“ ‚182 das muıt der Ayıf-
gabe, die Landschulen mıiıt ausgebildeten Lehrern VEISUOTLSCHL, ber die

hinaus in Scherr verglic das orhaben, einNne allgemeine Bürger-
schule einzurichten, mıiıt dem Gymnasıum un:! tellte fest, die protestan-
tischen Elementarschulen 1n Bielefeld efanden sich 1n einem guten Sa
stand, ihre Zusammenführung widerspreche dem Ortsbedürfnis, das
Gymnasium Bielefeld E1 erhalten, weil RF Ausbildung VO. Feh-
TeTr1 Landschulen 1ure eın Seminar och nıicht ersetzbar sEe1.185 die-
SE Vergleich lag vielleicht auch elıne T1 der Idee elner National-
erziehung, pomintıert wird der Begriff des Ortsbedürfnisses artikuliert.

1580
151

Achelpöhler (1 /5),
Bericht des Landrats Borries über die Bürgerschulen 1n Bielefeld 5 4.4817,

I1 Privatunterricht 1m Französischen erteilte „der männlichen und
weiblichen Jugend” auch der katholische Vikar ann Rhode, den Sivern als (.Ol-
laborator se1iner Überraschung „lutherischen Gymnasium” antraf.

1582 Natorp, Grundri{fs (1 /2),
183 Scherr, Gymnasium,

24}



1)as Ortsbedürfnis WarTr eın Begriff muıt einem bestimmten Oogmati-
schen Inhalt; es WarTr USdTUuUC und rgebnis einer Mitberatung un Mit-
entscheidung des ublikums, das die Schule kritisch prüfte und über-
wachte. Hinzuzuziehen ist 1er eın Argument Scherrs ZATE Synodalverfas-
SUNgs: Scherr hatte für eıne „republikanische Verfassung” der Kirche da-
mıt geworben, sSe1 ratsam, ass 1988021  -

„die Ausführbarket un! nwendbarkeit beabsichtigter Maasregeln un!
Anordnungen ach eıt un: Ort iner vorherigen achsamen un mehr-
seıitigen rüfung unterwirft, | ehrseitig bedeutete die Beteiligung
welılterer Personen und Kreise muıt Fachkompetenz oder -interesse.
Das SE1 hilfreich, „weıl auch das der Natur un rfahrung gemä ist,
da{s die elsten sich mehr für nützliche Anordnungen inter-
essiren pflegen, Je mehr S1€e sich auch selbst VO  - der Veranlassung und
dem rsprunge derselben etwas bey INESSEIN können glauben [
Männer wollen nicht WI1eer behandelt se1n,

Die Idee der Nationalerziehung nahm Gestalt 1m eInNnes Un-
terrichtsgesetzes, der 1819 vorlag un! den Provinzialbehörden AA Stel-
lungnahme zugıng Am November 1819 beriet das Konsistorium
üunster unter Vinckes Vorsıiıtz gemeinsam muiıt den Schulkommissionen
der kegierungen Münster, iınden un Arnsberg den Suüvernschen
Gesetzentwurrf. DIie westfälischen nstanzen stimmten dem Projekt Z
das aber VO ersten preufsischen Kultusminister Altenstein des
Widerstands VO  - del und Klerus fallen gelassen wurde.185

Beckedorff 156 ordnete die Idee der Nationalerziehung „Republiken
miıt demokratischer Verfassung”“ un erklärte S1e ür monarchische
Institutionen“ als unverträglich.‘!®” Es erscheint für die Politikgeschichte
paradox, ass die demokratische Idee elıner Nationalerziehung 1er Jahre

1n einer kleinen al der sich bereits die Anfänge demokrati-
scher Verfahrens- un! Denkweisen herausgebildet hatten, abgele
worden Wa  — Waren auch die demokratischen Gepflogenheiten zunächst
auf die bemittelte Klasse beschränkt, sHe{fs OffenDar der Reformansatz
„vVon oben 188 den Selbstbestimmungsanspruch „VOIL unten  r Im Ze1-

184
185

Scherr, Verfassung, ff uch 246
Friedrich Wilhelm Saal, 1 )Das Schul- un Bildungswesen, 171 Wilhelm Kohl Hrsg
Westfälische Geschichte 3' Düsseldorf 1984, 56()

186 Georg Philipp Ludolph VO:  - Beckedoff (1778—1858), eieren 1 Kultusministerium
für Volksschulangelegenheiten (LE

187
188

DPeter Lundgreen, 63)
Norbert Habermann diesem Ausdruck In: „Die preußfsische Gesetzgebung ZAN

Herstellung eiINes frei verfügbaren Grundeigentums“”, 4, Anmerk. In: Wiıssen-
schaft un Kodifikation des Privatrechts 1m Jahrhundert, Vol (1976), Frank-
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chen der Reaktion ach den Karlsbader Beschlüssen kam nicht einmal
mehr eiıne Provinzialschulordnung ZU. orofßen Bedauern der beteiligten
westfälischen ehorden zustande. Bielefeld hatte 1UN eiNe eigene Schul-
ordnung SCNaitfen

Der erste Entwurf eines Bielefelder Schulentwicklungsplans 1826
für die IT1C  ng einer Toöochterschule (1828)

un: einer Bürgerschule (1834)

Ze  3 Jahre später prüfte Scherr, ob och das Bielefelder Offentliche
Schulwesen eiInNe dem Ortsbedürfnisse entsprechende Einrichtung habe
Er formulierte einen „Schulverbesserungsplan” ‚189 der die äaufißeren cChul-
angelegenheiten mıiıt der inneren Weiterentwicklung des Schulwesens
verknüpfte. Ausgangspunkt WarT die Kritik daran, ass Privatunterricht
den Ööffentlichen Schulen immer mehr Schüler und dem öffentlichen Un-
terricht mehr und mehr Substanz entziehe und den Privatunterricht
verlagere, weil Eltern mıiıt dem höheren Schulgeld vorrangıge sprüche
verbänden, das S1e für Privatunterricht dieselben ehrer zahlten, die
den Unterricht den öffentlichen Schulen erteilten. Zum Unterricht der
Mädchen iın weiblichen Arbeiten fehle C5S, abgesehen VO der Freischule,

eiıner öffentlichen Schule; elner olchen fehle CS für die Töchter aus
den gebildeten Ständen gänzlich. I Die bildete auf einen 1Inwels der
Kegilerung In Minden199 AL Beratung und Verwirklichung des Scherr-
schen ans einen Schulvorstand. Er bestand Aaus 16 Personen miıt dem
Bürgermeister als Vorsitzendem; azu gehörten der Superintendent, die
übrigen evangelischen Prediger, der „Gardian” und „Contionator”(!)!?!
des Franziskaner Osters Pater oggemann, der Direktor und eın welıte-
Ter ehrer des Gymnasiums, Vertreter der Kirchengemeinden, des$
rats und der Waisenvater. Abstimmung miıt Bürgermeister De-

furt a.M 1976 uch Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte,
2/ Von der Reformära bis ZU industriellen und politischen «Deutschen Doppelre-
volution»1815—-1845/49, München 1987, 480 „Auch die Schulbildung als Be-
standteil eines VO:  5 oben gesteuerten soz1ialen andels helfe mithin, die Revolution

vermeiden, S1€E sSe1 geradezu Bedingung der Möglichkeit eliner geordneten EV UO-
lutionären Entwicklung. Diese Überzeugung teilten verschiedenartige prom1-
nente Köpfe wW1e Schleiermacher, Diesterweg, Harkort un! Mevissen mit zahlre1-
chen Reformfreunden 1n gleich welcher Stellung.”

1589 2.7/.1826, 541, 13-27
190

191
Regierung Landrat Borries {{ 841,
(‚ardıan hie{f bei den Franzıskanern der Superior des Osters, Concionator steht
anstelle VO  - Prediger.
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lus Scherr die Eltern für die TUn un Finanzierung einer
Töchterschule.1%2 LDhiese Schule entstand fast offiziell un! öffentlich, aber
doch privat” un WarTr se1t ihrer Eröffnung 174828 eiINne Einrichtung
des ehobenen Bürgertums, der sich auch ohlhabende jüdische Fa-
milien beteiligten. Sie WarTr zugleich, wWwI1e schon der Privatunterricht, eıner
der wenıgen Plätze, denen gut sitıerte Familienväter er Konfessio-
nen und der unterschiedlichen relig1iösen und politischen Richtungen
ammentrafen. Insofern esa S1€e Ahnlichkeit mit dem Gymnasıum. Im
Lehrplan entsprach S1€e eher elıner Weiterentwicklung der Elementar-
schule.1% Scherr begleitete die Töchterschule muıt besonderem Engage-
ment 1n Heinrich Pohlmann einen der Reformpädagogik
gewandten ehrer, beriet ber die Jahre mıt den Eltern ber die We!l1-
terentwicklung des Unterrichts und Fragen des Lehrplans.

Die Verwirklichung des „Schulverbesserungsplans” Zg sich hin Der
Bürgerschule standen unterschiedliche Interessen und Schwierigkeiten!?>
entgegen. Landrat Borries machte

„mancherlei Privatinteressen” aus, „welche bei einer Reform berührt WEel-

den, weshalbh Man vorsichtig er. gehen muds, damıt die Personen, VO

denen die Ausführung erwartet werden mußs, der aC. nicht sehr
entgegenstreben. Leider ist gerade der unvollkommene 7 ustand der Öffentli-
chen chulen und der für den an der Mittelbürger ungenügende Unter-
richt denselben, eiINe reiche Quelle UÜon Finnahmen für die Lehrer, welche
In Privatschulen asjenige leisten, Was bei einer zweckmäßigen Einrich-
tung der OIfentlıche Unterricht darbieten sollte Es ist also aum eiINe
Willfährigkeit der Lehrer und der Personen, auf welche S1e aben,

erwarten.“ 196

192 3A 948, 1'/ M s Nr. 2425, 182177
193 ]StaBIl, aA 948, uch PSK 2425
194 Barbara Stolze, Iie Entwicklung des Bielefelder höheren Mädchenschulwesens 1

Jahrhundert, JVWKG 81 (1988) TIEZ. Achelpöhler, Piıetismus, antijüdi-
sche Kessentiments un! städtische Selbstverwaltung. Der Streit die Wahl des
jüdischen Arztes Dr Bernhard Steinheim 1n den Vorstand der Bielefelder städti-
schen Töchterschule 1n den Jahren 171 JVWKG, Band 100, Bielefeld 2005,

230
193 Die finanziellen Mittel konnte die Stadt TST nach zweimalıgem Scheitern der Bür-

germeisterwahl aufbringen, nachdem wel Jahresgehälter 1ın den städtischen Kas-
SemMn verblieben

196 Landrat Borries die Kegierung 1ın Minden 20.1.1827/, 841,
BI 37 Die kursiv gesetzten Stellen entsprechen Unterstreichungen, die Johann
Anton Sasse, Regierungs- un Schulrat der Keglerun in Minden, machte. Über
ahnliche Schwierigkeiten aufßerte sich Scherr 1.3.1813 anlässlich der Einrich-
tung der Bürgerschule 1ın Vlotho 811 „Bey Veränderungen 1MmM chulwesen pfle-
gen alle chullehrer gewÖhnlicher viel über Schmälerung ihres Finkommens

273



FKın welılterer Konfliktpunkt lag der usrichtung der Schule.
Sie WarTr offensichtlich zunächst, WI1e€e Vinckel97 auf Ludwig Natorps Kat
empfohlen hatte, als eiNe „höhere Bürgerschule” für die Kinder des „Mit-
telbürgerstandes” geplant, mıiıt „einem ehrer des höheren chula  4
als Schulleiter DiIie Schule sollte JEn den höhern Klassen die LeUeEeTEN

Sprachen, englisc und französisch ehren, un! ZIT Vorbereitun Z
Gewerbeschule die angsgründe der Mathematik und der allgemeinen
Ariıthmetik vortragen, überhaupt mıt dem Zeugni1s der QualificationZ
einjährigen Militärdienste entlassen.”198 Dem standen die Interessen des
Gymnasiıums IDie Diskussion lässt erkennen, ass die Honora-
Horen den Bestand des Gymnasiums bedroht sahen zwischen den „Real-
klassen“ der Bürgerschule un der Provinzial-Gewerbeschule, die se1lt
1831 Bielefeld bestand Sie rugen ihre Ansicht öffentlich VO  H Der A
Cadus dem Gymnasialprogramm 1mM gleichen Jahr ZeIST, ass das Bile-
eielder Gymnasıum sich auch den Unterricht der ATHCHT studierenden
Jug ın nglisch, Französisch un! Physik Vorbehnalten wollte kın Be-
richt ”  er die Einrichtung der Realclassen Gymnasium Oort-
mund” hatte die Stichworte geliefert. Scherr SiIng ZUT ro  ung der Bür-
gerschule einer kleinen Schrift auf diesen Kontflikt und
se1ine Ösung e1n. An das Gymnasium War eINeEe Art Bestandsgarantie SC
richtet: DiIie Bürgerschule durtfte nicht „n tTemdes Gebiet eindringen” ;1°*
das fremde Gebiet WarTr das Gymnasium. ine Abschlussprüfung sollte
den Zugang den Rea  assen der Bürgerschule einschränken und
damit das Gymnasium der Sorgen beheben DiIie Gymnasiallehrer WUÜUTL-
den ; für den gemeinschaftlichen wecCc un! Plan“” als die „schönen Be1l-
spiele” hingestellt.

klagen uch kein rund dazu da ist und hiedurch der guten Sache Hın-
dernisse 1n den Weg legen, s1e dadurch sich selbst un: andern verle1i-

197
den. M ' Kgr. Westfalen 52 Nr

198
Barmeyer Konsıiıstorium 8),

199
Öffentliche Anzeigen für die Grafschaft KRavensberg 1834, 139-141
IScherr] 10)
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Dem 1te ügte Scherr das Salomos aus Önige 8,57f beli Mıt
(Gottes Hilfe wolle das olk Gottes „wandeln en seinen egen und
halten se1ine Gebote, Sitten un Rechte, die Vätern geboten
hat.“ Das WarTr zunächst eın Schutz VOT einer traditionsgestützten FE
Aaus dem kirchlichen Kaum der Schule ber auch die sOozlalde-
fensiven Interessen aus der bemittelten Klasse vermochten sich assoz1atıv
einbezogen fühlen, zielten S1€e doch auf Gehorsam „Gebote, Sıitten
und Rechte“ der Väter.200 Zum wissenschaftlich ausgebildeten Lehrer
wurde der rediger Heinrich ugus Niemeyer“*” beruten e Altstädter
Gemeinde wünschte vergeblich die „Einrichtung elines chulzimmers für
die eineren“ der Miıtte der (jemeinde.202 Die Vereinigung der EeVall-

gelischen emeindeschulen ermögliche einen „dem Ortsbedürfnisse
mehr angepassten, und den Forderungen der Zeıt un! ihren Fortschrit-
ten in der Unterrichtskunst mehr zusagenden Lehrpl  “ 203 mithin e1ıne
Annäherung das Leistungsprinz1ıp für den „wohlhabenden Bürger-
und Gewerbe-Stan Z.UX Förderung se1lner künftigen Geschäfte Das War

eın weltliches Prinzıp. Der Übergang des Elementschulwesens aus den
evangelischen Gemeinden In die Stadtgemeinde War zweifellos eın
Schritt des Schulwesens ın die Säkularisierung, doch WarTr die Welt Ble-
lefeld och wesentlich evangelisch gepragt Der Religionsunterricht soll-
te besonders 1n den Rea  assen achlich „die ittlich relig1iöse Bildung
der Schüler einem durchgreifenden moralischen Charakter bewir-

200 I hiese Assoz1atıon hat Scherr mıiıt Bedacht geweckt. Das Bibelzitat steht aufßerhalb
ıner Liturgle. „Bel freier Anrede der häufigem Wechsel der Formulare wird
durch die Neuheit der edanken zunächst der Verstand vA Nachtheil des KSO-
fühles 1n Anspruch SCHOMMUNCIL, uch trıtt die Individualität des Redenden sehr
hervor, l Protokall der Kreissynode Bielefeld 1818 des Entwurtfs der
Kirchenordnung Gemeindeordnung EKvW, Nr. 41

201 Scherr erreichte die Berufung des gerade examınılerten Heinrich ugus Niemeyer
(Bauks Nr eines Bielefelder Kaufmanns, indem ihn gleichzeitig als
künftigen Hilfsprediger für sich reklamierte. In der Liste der Regierung hätten alle
anderen Bewerber den Vortritt gehabt. 541, B 120-121 Niemeyer
wurde 1840 Hilfsprediger, 154 Scherrs Nachfol in der Neustädter Gemeinde.
Rudaolft Rempel nannte ihn 1848 einen „Vvormarz ichen Liberalen und ehemaligen
Präsidenten des demagogischen Lesevereins”, der iıne reiche Frau geheiratet
habe un: jetz „reaktionärer als die reaktionären Kammern“ se1l Friıtz Achelpöhler,

238 eın Vorgänger als Hilfsprediger WarTrT Wilhelm Nagel (Bauks Nr.
der 1838 nach Heepen und 1841 nach Bremen ZU. retormierten Remberti-

Gemeinde beruten wurde. 1848 rechnete die „demokratische Parte1i 1in Bremen|
STtar. auf se1ine Mitwirkung bei den Zielen, die S1ie verfolgte”. DIie aktive Teilnahme

der Politik lehnte ab Wilhelm Me 1, Zur Erinnerung Wilhelm Nagel. In:
Der ächter, Wochenschrift für Minden-Ravensberg, Bielefeld

202 ABı, aA, 548, 21
203 IScherr md (10),
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ken  M Eın olcher handele An en seinensSsen gewissenhaft
und ZW ar aus 1e (jott“ 204 Als Unterrichtsprinzip wirke der Religi-
onsunterricht auch 1ın den übrigen gee1gneten Lehrgegenständen” und
der „SCHUIchSCHDUN 29 Die Religion SEe1 die eele jeder Schule eines
christlichen Staates. Sie stehe unter den Schulfächern ben und welse
auf die himmlische Bestimmung des Menschen S50 werde diese Schu-
le verwahrt den erdac „als diene S1e LUr irdischen Bez1le-
hungen un suche eın 1mMm Erdenwohlsein das höchste ANC un den
ebenszweck des Menschen, entziehe aber se1ine ur als hrist,
die docher ist, als alle weltliche Ehre un! als alle zeitlichen Vortheile

eine ahrheit, welche wı]ıedernNolen 1ın uUuLseTeTr ach Erwerb jJagen-
den Zeıt doppelt und ringen nöthig ist, WE cht die Örderung der
(Gewerbe AA örderung unNnseTrTes Verderbens gereichen soll Die
„‚Würde eiINes Christen“ sollte sich zeigen ”  1e 875 ı S50 konnten
sich auch katholische T1isten un:! die jüdischen Einwohner der
mıit den Protestanten vereiniıgen.

Bürgerstreıit der Tochterschule
Aufklärung Versus Fundamentalismus.

ährend das Gymnasium VO  > der Einrichtung und Entwicklung der
bürgerschule weitgehend berührt ıe gerlet die Töchterschule
durch die Bürgerschule mıt ihren Realschulklassen HrcC sinkende Schür-
lerinnenzahlen unter TUC Der Erhalt der Töchterschule onne L1IUTr bei
„Dey vorzüglichen Leistungen” möglich se1n, urteilte cANhulra Sasse aus
Minden .207 Was die „vorzüglichen Leistungen” 1MmM Einzelnen selen, wel-
ches die iele, W as die Ergebnisse VO  3 Schulunterricht seın sollten, dar-
ber entwickelten sich der „bemittelten Klasse“ der Bürgerschaft Kon-
flikte Die Parteien strıtten die rage allgemeiner kirchlich-religiöser
Urientierungen un! deren Verankerung der höheren Töchterschule

204 Vergleiche ZU Begriff Brockhaus 1820 Religiösität (74) und die Ausführun-
gen dazu ben auf 245

205 uch: Hans Eckhard Lubrich, Geistliche Schulaufsicht un: Religionsunterricht 1ın
Minden Kavensberg7 Beıträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte

206
3l Bielefeld 97
Scherr zıtiert arl Vogel, Kurze Verstaendigung uvueber die Idee un! die Eıin-
richtung einer hoeheren Buerger- der Realschule fuer Knaben, und iıner oeNe-

207
rTen Toechterschule, nach den Beduerfnissen der Stadt Le1ipz1g. Leipz1ig 1834, 11
23.9.1836, Keisebericht 5asse, I1 541, 23()
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Miıt der Erweckungsbewegung War eine „religiöse Parte1” 208 aufge-
kommen. In Bielefeld konnte S1€e offensichtlich altere Bindungen unter
den Honoratioren anknüpfen Ernestine Christine Delkeskamp WarT die
Tochter des langjährigen Korrespondenten der Deutschen Christentums-
gesellschaft 1n Basel.209 Ihre Tochter Henriette War mıiıt DDr med ann
istoph ugus 11ıemann, Tochter Lucia mıt (Gustav Delius210 verheira-
tet Delius War se1it 1825, T1emann 1m Jahre 1843 itglie des CNANULVOT-
standes.

ährend Scherr zugunsten zweler Lehrer intervenıerte, berichtete
der egierung Qber eine Reorganisatıon der Töchter-
schule, die 1ın eın offenes Zerwürfnis nnerhalb der Elternscha gemun-
det Wa  - Eine Kommissıon des Vorstandes, der auch eiINe Gruppe VO  z

Frauen212 gehörte, hatte die Schule ZUT Stärkung des „erziehenden FEin-
flusses” und „vermehrter weiblicher 1  1r  un  44 einvernehmlich LCOTI-

ganısiert. Eın Vorstandsmitglied Gustav Delius atte als welteres Ziel
durchgesetzt, die Schule durch Personalentscheidungen 1 Sinne der
Erweckungsbewegung auszurichten. Dessen Motiv Nannte Scherr „häus-
lichen Einfluss”. Darüber entbrannte eın Streit

Am Maärz 18358 reichte eiINe Gruppe Eltern, unter ihnen auch Miıt-
glieder des Vorstandes, dem Bürgermeıister Körner eiInNne Petition4!S ein,
die darauf abzielte, ass die Berufung „eınes ZAR Pietismus hinneigen-
den  4 Schulleiters unterbleibe.214 Als der aus IOV achsen eru-
fene Hilfsprediger Müiller215 den I henst der Bielefelder Töchterschule

208
209

Fritz Achelpöhler, 2236
Tabelle
Tabelle

2171 PSK 2425, 25r 28v
212 den Akten erscheinen die Namen „madam Christ. Schnelle, madam Wiıtt-

kennbar.
genste1in, madam Potthoff und Frau Wiıtwe Crüwell”, mehr wird nicht ©1 -

213 2.3.1838 3A 249
214 „Als ich Ostern 1839 ZUT Vebernahme der Direktion der damalıgen Privat-Iöch-

terschule nach Bielefeld berufen wurde, stand die etiztere uıunter dem atrona
zweler Männer, des Commerzienraths Delius, gegenwärtig auf (siit Böckel, und
des jetzigen Geheimen Sanitätsrathes Dr 11emann. DIie vornehmlichste Anforde-
rUuNgs, welche diese beiden Herren stellten, WarTr die, da{fs der gesammte Unterricht
1ın evangelisch-christlichem Geiste ertheilt werde. Um dieser Anforderung mMOS-
lichst genugen, wurden LLIUTL solche Lehrer beruten und angestellt, VO  5 deren
christlicher Gesinnung I1a  - glaubte versichert sSe1n dürten. IDie Anstalt onnte
LL1UT AUSs diesem Grunde dem Urtheile N1ıCcC entgehen, da{fs S1e einem einseitigen
Pietismus huldige.” Müller 1871 INn einem Bericht die Keglerung ın
inden, PSK 2349

215 Ernst Wilhelm üller (Bauks Nr 4310), Leıiter der Töchterschule Vons
Pfarrer 1ın Bielefeld-Altstadt, VO  } © S uch Superintendent.
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aufna meldeten welıtere Eltern ihre er VO der Töchterschule ah
und bei der Bürgerschule Dort unterrichtete se1t (Ostern Heinrich
Pohlmann, se1it 1828 ehrer der Töchterschule Sein Wechsel ZUT Bürger-
schule gehörte schon 1n die Auseinandersetzung der Töchterschule
Diese gerlet eine finanzielle Krıise. Der Vorstand beschwerte sich ber
den Entzug VO  > Schülerinnen, die seliner einung ach standesgemäfs
auf die Töchterschule gehörten, bei Superintendent Scherr, bei der Kegle-
UL 1n Minden216 un! Berlin eim Mınıster. Au 22.6.1841 kam 1ın
Gegenwart des Regierungspräsidenten eliner Verhandlung ber den
Konflikt 1in Bielefeld Scherr entwickelte den Vorschlag, die Töchter-
schule muiıt der Bürgerschule An nähere Verbindung bringen”, das
Schulgeld der Töchterschule ermäßigen und sämtliche „Lehrerta-
lente“” Z Gewinn für die Schülerinnen beider Schulen nutzen ine
„gemeinschaftliche Direchon urc die ehrer beider Nnstalten möchte
das Vertrauen sämtlicher Betheiligten finden.‘217

Scherr wollte die Bürgerschule die Töchterschule erweıtern un
aus einer prıvaten den Teil eliner Ööffentlichen Einrichtung machen:

„Habel iıst UTC die vorgeschlagene Vereinigung der einz1ge Weg gebo-
ten, für die nahere Zukunft der eiIne OIffentlıche ın Bedürtfnissen des
Orts entsprechende höhere Töchterschule gesichert sehen un die
Aussicht vergonnt, da{fs die Interessen, welche die Glieder des (Geme1in-
dewesens wenigsten Partheien zertheilen, sondern aufs erfreu-
ichste vereinıgen sollen, nıcht ferner das Object des Zwiespaltes ble1-
ben. 218

Er fand oroise Zustimmung, die dem Anschein elıner vernünftigen Re-
gelung begründet Wa  3 DiIie Beratung der Einzelheiten führte ZU Kon-
flikt Fast eın Jahr lang artete die eglerung vergeblich auf den Bericht,
den Scherr kurzfristig versprochen hatte Oftfenbar konnte Scherr 1mM NV-OF-
teld keine Einigung herstellen, 11tt auch unter ernhneDbliıchen gesundheitli-
chen Beschwerden.?!19 Orstan und Leıter der Töchterschule bestanden
auf ihren Vorbehalten Insbesondere Schulleiter üller sah „keine Ver-
besserung selner Stellung” darin, künftig ıIn eiıner Art kollegialer chul-
leitung mıiıt dem L eıter der Bürgerschule, Kector Göpner, und demG
prediger Niemeyer zusammenzuarbeiten. Iie Hartnäckigkeit der Be-
schwerdeführer gegenüber egierung und Mınısterium 1efs keinen

216
247

7.5.1841 PSK 2425, Bl

218
Protokoll 22.6.18541, StaBl aA 949

219
ebd.,

Scherr berichtete 3.8.18472 aus Bad yrmon VO]  5 eıner überwundenen rheuma-
i1schen Lähmung sSe1Nes 1825 gebrochenen rechten Arms. 11{ 3881, BI
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Kompromıiss B1s den Sommer des Jahres 1842 hinein hatte Scherr
Rückhalt für se1Ine Posıtion bei der Keglerung. Eine Aktennotiz VO

7.8.1842 tellte darüber hinaus die Legıtimation des Vorstandes der TÖöch-
terschule ZUT Beschwerde grundsätzlich rage. Am 0.8.1842 erichte-
te die eglerung den Minister:

„Nach einem jetzt eingegangenen Bericht des Superintendenten Scherr
Bielefeld en WITr einıge offnung, da{fs die zwischen den Vorständen
der Töchterschule und der Bürgerschule obwaltenden Missverhältnisse
Urc einen usammentritt und eine treundliche Berathung der Schul-
vorstände sichersten und kürzesten beseitigen selen. 220

Die Kegjerung ernannte ÖOberregierungsrat BorrIi1es, VOTI-
her Landrat ın Bielefeld, zZzUu Kommissar, sSeın u:  ag War ergebnisof-
fen gefasst, 16 Dezember verfügte die kegjierung Borries, S1€e
bevorzuge die getrennte**' Fortführung beider Schulen, WenNnn das denn
finanzierbar SEe1. Der Ursprung dieser Vorentscheidung erschlie{fst sich
cht aus den bisher bekannten en DIie Gegensätze zwischen den
streitenden Parteien 1ın Bielefeld zeigten sich unversöhnlich. Scherrs auf
rationale Jele gerichteten Vorschläge prallten der fundamentalisti-
schen Haltung Müllers ab

{ IDie innere Stellung der Lehrer ist VO  5 olcher Wichtigkeit un Be-
eutung, da{fs weder VO  z theilweisem achgeben die Rede sSeın kann,
och auch davon, da{fs diese LLIUT 1ın gew1ssen ächern, w1e 1n der Ke-
ig10n hervortreten. er Lehrer soll und mu{fs überall, miıt wirklicher Ve-
berzeugung lehren; Rücksichtnahme auf die Meinungen, die derselben
Schule geltend gemacht werden, Ördert den Sachdruck un macht die
er unklar oder wen1gstens schwanken:! |...] ” .222

220 Re lerung Miıniıster 0.8.1842, PSK 2425
222 Vorgabe für VO  a} Borrlies: ”  muıt dem Bemerken, wI1e zweckmäßig

SC würde, beide Anstalten jede für sich un unabhängig VO  - der anderen ferner
bestehen lassen, WE sich ermitteln läfst, wI1ıe die ökonomischen Verhältnisse
der Bürgerschule, einer öffentlichen städtischen Anstalt, geführt un: die der Pr1-
vat-Töchterschule erleichtert werden können. Ist dies thunlich, ist das fernere
Fortbestehen der Irennung beider Anstalten jedenfalls der Verschmelzung dersel-
ben vorzuziehen. (Unterschriften) chter, Monin Sasse“” Bearbeitungsvermerk
auf dem Bericht des Landrats Ditfurth VO GE 1842 2425, 1711

29292 1.1.1843, PSK 2349
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uüller andelte 1n Gemeinsamkeit mıiıt (‚ustav Delius Scherr sah
sich uUurc ihre ehauptungen VO  } prinzipieller Unverträglichkeit be-
astet, während er doch LLIUTr Unterschiede wahrzunehmen vermochte,
ber die sich einem aufgeklärten Diskurs eın Vergleich erzielen ließe

„Der rediger üuüller glaubt, ohneracht mıiıt dem rediger Niemeiler
asselbe Ziel, christlichen Sinn un! christliches en befördern, Vel-

olge, gleichwohl nicht muit emselben 1m egenel wirken
können, weil auf einem anderen Wege erreichen suche,
gCnhH abweichenden dogmatischen Ansichten. Der rediger Niemeiler da-

Sagt, die Schule SCY eın Ort für Polemik un Tre auch se1lInNner-
SE1TIS posıtıves Christentum. 223

Für Gustav Delius ging auch eld Er rechnete224 VOT, „dafs das
Defizit 1m ausha der Töchterschule 1842 auf 300 rthir erec sel,
für 1843 aber mıt 400 erwarten stehe* ‚225 vielleicht MUSSE
die Schule schließen. Gleich der ersten Zusammenkunft setzte sich
Borries streit1g mıt Scherr auseinander.226 egen die Einlassungen VO

Delius und uller zielte Scherr bis zuletzt227 auf eine rationale Ösung
Hrc Ausgleich 1n „freundlicher erathung‘  &.  . Scherr verglic die Ööhe
des Schulgeldes un! die ualıtä des Unterrichts beiden Schulen das
hohe Schulgeld der Töchterschule sollte ermäßigt werden, indem die
Mädchen Unterricht 117rcC die Bürgerschullehrer den unteren
Klassen teilnahmen un:! zugleic besseren Unterricht erhielten. MÄäd-
chen der Rea  assen der Bürgerschule würden dem anregenden
Fachunterricht der Töchterschule teilhaben. DIie religiöse Bildung der
Schülerinnen könnte frei VO „Einseitigkeit” erfolgen. Für die uınteren
Klassen der Töchterschule und die oberen Klassen die Rea  assen
der Bürgerschule sollte 1843 die Verbesserung des Unterrichts MIrce

2923 Scherr die Keglerung ebd, B
224 Delius Borries /.2.1843, eb  Q, 1472
225 Scherr kannte den Sachverhalt IL  u eträgt die Einnahme ihrer Kasse

genblicklich gleichwohl LL1UT 98() rthir SCn der geringen nzahl ihrer Schüle-
rinnen. Sie bedartf Iso e1INes bedeutenden Zuschusses aus den Privatmitteln derer,
welche das Lehrerpersonal berutfen haben| eb

226 A Borries, eb:  J 119
Z „Der Superintendent Scherr schmeichelte sich noch immer ıne erein1gung

Stande bringen, weshalb ich ihm zusagte, da{fs ich 23 Mits nochmals nach
Bielefeld kommen wolle, die Erklärungen der Betheiligten neh-
I11e'  e Aus dem Schreiben des lerge] err VO ten Mts fol der Comm:
cten erglebt sich, da{s diese Hoffnung nicht In Erfüllung ist, da{s ber
derselbe noch LLUT ıne Frist VO  - Tagen S Einreichung eines gemeinschaftlichen
Berichts mıiıt dem Commerzien-Rath Dehus bittet. [ )a 1U uch diese T1S vergeb-
ich verflossen, habe ich keinen Anstand nehmen dürten geglaubt, jetz die-
SCcmM Bericht erstatten.“ Borries 5.2.1843, eb
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„Ausschöpfen er Lehrertalente“ erreicht werden. Scherr kämpfte lei-
denschaffli: für die Annahme selner Posiıtionen. Er suchte Einzelge-
spräche mıt Personen un: Gruppen, dem „‚Parteiengeist: aUSZUWEI-
chen. Er zeigte sich als Vermittler. Er raumte e1ın,

„dafs das vorgeschlagene Arrangement Z W al sich un: bsolut 5C-
LOININETN nicht die beste Einrichtung des chulwesens Bielefeld dar-
telle, da{fs aber das einz1ıge ittel sel, die leidenschaftlich angeregten
un mıiıt Eigensinn auf die Erreichung ihrer Absicht bestehenden Parteien

vereinigen. 228
Scherrs Beiträge strahlen die Zuversicht aus, die rationalen, auf freie S A1-
stimmung angelegten Argumenten zueligen ist Scherr esa die Unter-
stutzung des Bürgermeisters, der Mehrheit VO agıstra un:! F
schulkommission; die der eglerung erbat vergebens: S1Ee versagte sich
seinem otum. Die Regierung verfügte 7.2.1843 das Verbot der
Aufnahme VO Schülerinnen der Bürgerschule, die ihrer höheren
zialen Herkunft gemä auf die Töchterschule gehörten. Deren Orstan'
erhielt die mpfehlung, welıtere Mitglieder aus dem Kreise der opponıe-
renden Interessenten aufzunehmen, dadurch der Auseinanderset-
ZUN die relig1öse Ausrichtung die Schärfe nehmen. Auf der Sy-
ode des ahres 15843 egte Scherr das Amt des Superintendenten nieder.
Er 1e his seinem Tode Dezember 1844 5Synodalassessor.

228 BorrIies, eb  Q,
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Das Bild Johann Heinrich Scherrs in der

Auf dem en Friedhof Bielefeld zwischen Körner- un Friedrich-
Verleger-Strafise findet sich eın 8,15 es Es wurde 1851
VO Heinrich kggering errichtet und überragte alle anderen De:  Maler
1n der Auf dem Abacus ber dem apite. elner dorischen aule ist
eın Kreuz mıiıt Siegerkranz errichtet, der eiıne Fackel einschlief{t, davor eın
aufgeschlagenes Buch kın Relief auf der Säulenbasis zeigt rel Gruppen:
Zzwel Frauen, die einander zugewandt sSind; eine Tau sieht mıt Krug
der and eiINem ngel, eine andere kniet VOT leeren (Grab??9
un:! Urc eine alme davon abgesetzt zwel Apostel 1mM espräch, Scherr
hätte VO „brüderlicher Beratung” gesprochen. S0 mündet die Botschaft
der Auferstehung 1n den Beginn der Kirchengeschichte, WI1e S1e Scherr
verstanden hatte galt die Widmung

IHREM
ERGESSENEN
UND SEELSORGER
DE  Z WEILAND SUPERINTENDENTIEN
DER RAFSCHAFTI RAVENSBERG
UN  — PFARRHE DER
JOHANN HEINRICH
GEB MAI 1779
EST DEC 18544
DIE DANKBAREFE

Auf der gegenüberliegenden Seite ist das Wort aufgenommen:
„Gedenkt eUTe Lehrer, die euch das Wort (‚ottes gesagt en
un: folget ihrem Glauben nach.” / Hebräer 137

Im edenken Heinrich Scherr Sa die (GGemeinde ach oben un auf
der aule die wichtigen Symbole für den Glauben eines protestantischen
Christen: Kreuz, un! „die Krone des Lebens”, Aa die brennende
Fackel mıt dem C der Aufklärung. Aus welchen Gesprächen und Be-
ratungen die rrichtung des Denkmals hervorgegangen ist, lässt sich
heute nıicht mehr ermitteln, weil die emeindeakten dieser Jahre uınter-

S1Nnd.

229 1999 wurde das Denkmal LIEU platziert un 180° gedreht. Das rabh Ööffnet sich
1Un nach Westen.
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DIie bisherigen Untersuchungen en den angel Tage gefördert,
ass aum Kenntnıisse darüber vorliegen, welche Verbindungen Scherr

Personen, Einrichtungen und Zeitschriften aufßerhalb sel1ner rchli-
chen und sSschulıschen Aufgabenbereiche unterhalten hat Wo sich ber
se1ine Korrespondenz außerte, 1ef C sender der Empfänger AHOMNYIM
bleiben

Im Einzelnen lässt sich feststellen, ass 6X 1mM lIternhaus „Francke-
schen Geist und Glauben”“ kennen gelernt hat Seine uwendung hat
den Armen und „Kleinen Leuten auf dem platten ande  44 seın en
lang ernalten Den alse  iındern In der Freischule zeigte Cr sich beson-
ers verbunden. und W1e die Kreise der rweckungsbewegung
wahrgenommen hatte, ist cht ermiuttelt. I e der Erweckungsbewegung
ahe stehenden rediger hat elr als „Anhänger der pietistischen und
herrnhuteristischen Grundsätze”“” bezeichnet, ohne diese näher eror-
tern. Wenn diese rediger azu ne1igten, sich 1n eiıner Art des Pharisäis-
I1LUS isolieren, nahm er diese a  g als TaSonderstellung
wahr >Synoden brächten da „eıne nähere e  ung mıt Männern VO

gesundem un richtigem Verstand und Herzen lund so| eine heilsame,
WE auch nicht immer wohlschmeckende Artzney. ® Scherr setzte
eben auf die Wirkung kriıtischer Vernunft elche uswirkung diese
Sichtweise auf dienstliche Abläufe rchen- und Schulaufsicht en
konnte, ware och FEinzelfällen klären

Betrachtet 198721  3 Scherrs Argumentatıon für eiINe republikanische
Verfassung der Kirche auch als Motiv für se1n Engagement, darf I1a  -

SCNh, ass Scherr als lutherischer rediger und Superintendent den Re1iz
elıner synodalen Verfassung der Kirche auch für Ravensberg entdeckte
und dafür warb. Damiuit bekamen die Befürworter der Synodalverfassung

der „Grafschaft Mark und ihren Nebenquartieren” Unterstützung Aaus
dem bevölkerungsreichsten Teil Westfalens uch inden hatte sich
ach dem Tode rökelmanns dieser Entwicklung angeschlossen. Die
Schaffung einer republikanischen Verfassung der TC. hat auch als
eiInNe politische Aufgabe gesehen, die sich bis 1n die Veränderung 1mM
Schulwesen erstreckte. 50 wWwW1e die preufßfischen Reformer die Politik als
eiIne Erziehungsaufgabe angesehen aben, sah 1M chulwesen die
Aufgabe der TC als Erziehungsaufgabe 7117 „Beförderung wahrer Re-
ligiösität”. Scherr strebte auch ach einer republikanischen gemeınt
War eine demokratische Verfassung des Staates, der die erhältnisse

230 Scherr, Verfassung,
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ach dem Beispiel der Kirche, ihren Werten un Strukturen 1ın Selbstbe-
stimmung und Gleichberechtigung, den Prinzpien derer geord-
net DIie Vorbereitung und die eratungsschwerpunkte der
vensberger ynode VO + bis ovember 1817 en gezelgt, ass
die ravensberger rediger bereit un! 1n der LageJ alle wichtigen
emente einer demokratischen Verfassung entwickeln. Das Ausblei-
ben vergleichbarer Reformen 1mM politischen Bereich zeigt einmal mehr,
w1e scharf die zentralstaatliche Restauration se1it 18519 1n die Gesellschaft
Ravensbergs einschnitt. In der Hinwendung Z.UT praktischen Vernunft
gestattete sSeın Ansatz A 5Systemdenken, alle kirc  ıchen un!
staatlichen Urganisationsformen kritisch hinterfragen. Scherr War ent-
chieden eın Mann der IC  © der den Politikbereich mitdachte.

eım Übergang des preufßisch regierten Minden-Ravensberg das
Önigreic Westfalen auf, 1n WEeIlC starkem Ma{fse die Mitglieder der
legs- un Domänenkammer inden ıIn leitende Positionen des König-
reichs eingerückt sind. Offenbar S1e interessiert un:! bereit, dem
Modernisierungsprozess teilzunehmen, der VO  aD der egilerung Kassel
ausgehen sollte Ihr Übergang die Verwaltung der künftig preufßischen
Westprovinzen der in die Zentrale ach Berlin vollzog sich urchweg
als beruflicher Aufstieg.

Detail Bekrönung der Gedenkstele
euUZ, Kranz, Buch, Fackel)
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Tabelle

Familie oOhann Friedrich Delkeskamp (Auszug)
ohann TIeATIC esKamp Z 08 763 Katharina esting, 1twe Hilker

Kaufmann Bielefeld, Korrespondent der Deutschen Christentumsgesellschaft asel,
15 805 Bielefeld

Auguste Wilhelmina®?> Frnestina Christiana
Johann Gar| 0DEe AUS Hilgenbach 26 06 17931Wılhelm Laer

auimann In Bielefeld 1835 tadtverordneter, auimann In Blelefeld

| || |
29 081792 25 04 1793 06.1/794 Y 12a

arıe Auguste harlotte Sophie Marlıanne enrnette Christiane LUCIa Christiana
o 29 10 818 o Y 10 1818

Joh Christoph August Gustav Delius, KauUT-
Tiemann, Dr. med Sanı Mann, Kommerzienrat In

;atsrat In Bielefeld Blelefeld

elhell
826 E Iısabeth
833 mesine

231 Auguste Wilhelmina Cobet benachrichtigte die Deutsche ChristentumsgesellschaftIn Basel, dass ihr Vater nach langem schweren Krankenlager verstorben sel1 und
Heinrich Scherr seine Nachfolge als Korrespondent antreten werde. 5.05,
ADChrGes. STA Basel Stadt, O33
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Tabelle 232

Familie Delius Auszug)

Danıel ol Delius Carl Ludwig Delius Dr phil Conrad Wılhelm Dellus
(1728—1809) (1750-1810) 1751 1834

auimann In Bielefeld Superintendent der Grafschaft Kommıissionsrat Bielefeld
26 1760 ohanna arga- Ravensberg Erbpächter Amt Reineberg

23 [T74 Ernestine NneimI- 74 773 Wilhelmine S0e{a eDer (1734-1816
OMbauer phla ucke VeEITW agen

(1 /46-—1 /73)

NS! NEedrIC| Nellus Danıel Heınr DelusINSs' August Delius Johann Danie| Dellus
(1 /63-1 839) (1770-185/) (1790-1831) (1 RA832)

Philippine rnsune o Karolina Neuhaus Anna Sibilla Carstanjen KriegS- und [DDomanenrat
Flisabeth Delius | Minden

Unterprafekt ST
auimann atsnerr auimann | Bielefeld Adjutan | estf | and Bielefeld Prafekt des

und Senator Bielefeld ehrregimen Referendar Weserdepartements In
bei der Regierung IM Min- Osnabruck Prafekt des
den Stadtdirektor BUr- Leinedepartemenits |
germelster | Bielefeld Göttingen

Civilgouverneuer | Bra
hant Regierungspräsident

rier und IMN KOln

Gustav Delus Rudolf Delius
(1794-1872 (1802-1859)

! ucıa Christiana Rosalıe Magedorn
Laer (1 798—1 54 7) (1808—-1881)

auimann KOommer- auimann Prasident
zienrat In Bielefeld der Handelskammer

Bielefeld

2372 (ohne Verfasser) Handschriftliche Transskrıiptionen 1 Form VO  - bstammungsta-
feln ı SA Bielefeld, Familienpapiere Plumpe/Delius, 200 3' Delius Die Kır-
chenbücher ı EKvVW; Kurs1iov die 1 ext genannten Personen.
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